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Gemeinderath. 


Stenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 4. Jänner 1893 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Johann Nep. 
Prix und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Raimund Grübl. 


Vürgermeiſter Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 
Die Verſammlung iſt beſchluſs fähig. 

1. Die Herren Gem.-Räthe Dr. Stenzl, Schlechter, 
Ritter v. Neumann, Simon und Rückauf entſchuldigen ihr 
Ausbleiben. 

Zur Kenntnis. 

2. Herr Gem.-Rath Silberer erſucht um einen ſechs— 
wöchentlichen Urlaub vom 10. Jänner ab. Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Bewilligt. 

3. Herr Iſidor Weinberger hat 200 fl. für die Be— 
köſtigung armer Schulkinder geſpendet. 

Es wird der Dank ansgeſprochen. 

4. Wir ſchreiten zur Tagesordnung und ſetzen die Debatte 
über die Waſſerverſorgung fort. 

(Referent Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter tritt an den 
Referententiſch.) 

Zum Worte gelangt Herr Gem.-Rath Scho derböck. 

Gem.-Rath Schoderböck: Meine Herren! Als man ſeinerzeit 
auf die glückliche Idee kam, das Waſſer aus den Alpen nach Wien 
zu leiten und die Bevölkerung nach Fertigſtellung des Werkes 
dieſes Waſſer zum Genuſſe erhielt, war dieſelbe voll Freude dar— 
über, daſs fie das Donauwaſſer endlich einmal losgeworden war. 
Wenn man zu jener Zeit der Bevölkerung geſagt hätte: Freue 
dich nicht ſo ſehr, du wirſt doch wieder die Zeit erleben, wo man 


dir vielleicht Donauwaſſer credenzen wird, ſo hätte man das gar 
nicht geglaubt und hätte geſagt, das iſt nicht möglich. Sie ſehen, 
das Unmögliche iſt doch möglich geworden, heute haben wir die 
Vorlage über das Donauwaſſer, natürlich mit einem anderen 
Motto bekränzt; man nennt es Nutzwaſſer. Als ſolches wäre es 
natürlich auch anzunehmen, und ich würde auch gerne dafür 
ſtimmen, wenn es bloßes Nutzwaſſer bliebe. Aber ich fürchte, es 
wird anders kommen. Erſtlich lässt ſich die Sache nicht fo leicht 
durchführen, als man glaubt. Nach den Annahmen des Referenten 
und des Stadtrathes müjsten in erſter Linie die Hausbeſitzer das 
Waſſer einleiten laſſen. In zweiter Linie müjste das Waſſer auch 
ſo verwendet werden, wie man es ſich denkt; daran zweifle ich 
aber ſehr. Es iſt wahrſcheinlich, daßs ſich die Hausbeſitzer vielleicht 
daran ſtoßen und ſagen werden, wir haben ohnedies genügend 
Waſſer, wozu brauchen wir eine zweite Waſſerleitung in unſeren 
Häuſern? Man wird vielleicht ſagen, das wird ſich ſchon machen 
laſſen, wir werden die Hausherren dazu zwingen, dajs fie das 
Waſſer einleiten laſſen. Es iſt vielleicht auch möglich, dass das 
durchdringen wird. Nun frage ich aber, ob ſich die Parteien dazu 
bequemen und das Waſſer ſo nehmen werden, wie wir es ihnen 
vorſchreiben oder ob wir überhaupt glauben, dass es ſo verbraucht 
werden wird. Mit einem Worte, es handelt ſich darum, wenn die 
Donau⸗Nutzwaſſerleitung eingeführt wird, ob fie auch fo zum Ver— 
brauche verwendet werden wird; und ſie ſoll verwendet werden; 


denn, wird ſie nicht verwendet, ſo kann auch die Hochquellenleitung 


nicht entlaſtet werden, und wird dieſe nicht entlaſtet, ſo werden wir, 
wenn die Hochquellenleitung zu wenig Waſſer haben wird, zum 
Donauwaſſer greifen müſſen und werden Donauwaſſer mit Hoch— 
quellenwaſſer vermiſcht, alſo eine Melange aus Donau- und Hoch— 
quellenwaſſer trinken. Das wird die Folge ſein, wenn man nicht 
mittlerweile — wie in dem Antrage des löblichen Stadtrathes 
betont iſt — neue Quellen einleiten würde, daſs man zum Schluſſe 
Trinkwaſſer genügend hat. Wenn es der Fall ſein wird, dass wir 
Trinkwaſſer genug haben werden, dann iſt es möglich, daſs man 
vielleicht das Nutzwaſſer nur als Nutzwaſſer brauchen wird. Aber 
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die ganze Sache ſchaut anders aus. Die Erfahrung lehrt uns, 
wir haben die Beweiſe dafür. Als die Waſſerleitung eingeleitet 
wurde, war man der Meinung, daſs wir genug Trinkwaſſer haben 
werden. Siehe da! Es hat ſich gezeigt, daſs wir nicht genug 
Waſſer haben, ſonſt hätten wir es nicht aus Pottſchach und aus 
der Schwarza zu entnehmen gebraucht. Es iſt eben zu wenig 
geworden. 

Heute ſagen wir, wir haben genug Trinkwaſſer, alle neunzehn 
Bezirke werden genug haben, das Nutzwaſſer mufs anders woher 
geholt werden. Das iſt alles recht ſchön. Wenn das aber nicht der 
Fall iſt, wenn die Quantität nicht hinreicht, wenn wir kein anderes 
Waſſer haben, was dann? Dann werden wir, wie ich ſchon betont 
habe, auch das Nutzwaſſer zum Trinken verwenden müſſen. Es iſt in 
der Debatte ſo viel pro und contra geſprochen worden, und geſtern 
haben wir erfahren, daſs wir ſchon eine Melange aus Donau— 
und Hochquellenwaſſer getrunken haben. Es ſoll das nur in zwei 
Bezirken vorgekommen und da ſoll der Geſundheitszuſtand ein vor— 
trefflicher geweſen fein, es iſt niemand krank geweſen. 

Wenn die Sache ſo leicht geht, ſo braucht man ſich darüber 
nicht ſo zu ereifern. Wenn das Waſſer ſo gut iſt, ſo iſt mir nur 
auffallend, daſs man nicht ſchon damals darauf gekommen iſt. 
Man hätte gleich die Donau-Waſſerleitung vergrößern können und 
die ganze Geſchichte wäre abgethan geweſen, und wir würden heute 
die ganze Debatte erſparen. Die Sache dürfte aber nicht ſo ge— 
weſen ſein, es werden jedenfalls viele Leute krank geweſen ſein, nur 
hat man eben nicht gewuſst, warum ſie krank ſind, weil niemand 
gewujst hat, dass fie Donauwaſſer getrunken haben. Das find 
lauter Sachen, die man erſt mit der Zeit erfährt. 


Nun, man iſt damals auf die glückliche Idee gekommen, die 


Hochquellenleitung zu bauen. Alſo, einen Haken dürfte die Sache 
doch gehabt haben. Man hat die Hochquellen offenbar deshalb 
eingeführt, weil das Donauwaſſer geſundheitsſchädlich iſt. Heute 
wollen Sie wieder Donauwaſſer einführen, und da iſt vorauszu— 
ſehen, das wir das Donauwaſſer auch zum Trinken werden 
nehmen müſſen, wenn die Hochquellen zu wenig liefern werden. 
Ein Herr hat auch geſagt, wir werden Waſſer genug haben, dann 
wird von einer Donau-Waſſerleitung keine Rede mehr ſein. Ich 
gebe das zu. Wenn wir anderes Waſſer genug haben, wird es uns 
gewiss nicht einfallen, Donauwaſſer zu conſumieren. Wir befürchten 
aber eben, daſs wir nicht genug Trinkwaſſer bekommen werden, 
und das wir dann das Donauwaſſer werden trinken müſſen. Wird 
das nicht der Fall fein, werden wir fo viel Hochquellen-, reſpective 
reines, geſundes Quellwaſſer haben, als die Bevölkerung zum Ge— 
nuſſe braucht, dann wird das Nutzwaſſer eben nur zum Canal⸗ 
ſchwemmen, Gartenbegießen, Straßenbeſpritzen u. ſ. w. verwendet 
werden. 

Das iſt richtig. Ich glaube aber, daſs wir das billiger her— 
ſtellen können; zwanzig oder dreißig Millionen iſt etwas zuviel. 
Eine Nutzwaſſerleitung, die nur dieſen Zwecken dienen ſoll, kann 
man billiger herſtellen. Wir haben geſtern auch gehört, daſs man 
ſeinerzeit die Ringſtraße und den Stadtpark mit Waſſer aus dem 
Donaucanal beſpritzt hat und das hat niemandem etwas gemacht. 
Ich glaube es ſchon. Nun könnte man die Sache beſſer machen. 
Nehmen wir das Waſſer aus dem Strom, dann erſparen wir die 
Filtrierung. 

Wenn man dieſes Waſſer zu nichts anderem brauchen wird, 
als zur Beſpritzung und zum Durchſchwem men der Canäle, ſo iſt 
es dazu auch gut. Ich befürchte aber, dass dem nicht jo iſt, und 
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daſs manches auch zum Trinken wird verwendet werden. Nun 
kann man es uns nicht ſo zum Trinken geben, wie es in der 
Donau herunterläuft, und man wird es filtrieren müſſen; wenn 
dies geſchieht, ſo wird es auch gar nicht ſchaden. Die Abſtimmung 
wird übrigens zeigen, ob die Herren mit dieſem Projecte einver— 
ſtanden ſind. 

Was die Tiefquellen⸗Waſſerleitung betrifft — was ſoll denn 
ich da als Laie ſagen? Ich bin kein Techniker, kein Geologe, kein 
Hygieniker. übrigens find alle dieſe Männer der Wiſſenſchaft über 
die Frage ſelbſt noch nicht einig; wie ſoll ſich dann alſo ein Laie 
da zurechtfinden? | 

Wir haben hier gehört, die Tiefquellenleitung ſei nicht durch— 
führbar; es ſei dort überhaupt nicht genug Waſſer vorhanden, 
dann haben die Leute nicht die Conceſſion für das, was wir wollen. 
Wenn das wahr iſt, ſo iſt es ja überflüſſig, mit dieſer Unter— 
nehmung in Unterhandlungen zu treten; da wäre ja jedes Wort 
unnöthig. Ich glaube aber, dass die Sache nicht ganz fo fein wird. 


Die Leute werden die Conceſſion haben und es iſt ihre Sache, ſie 


ſich zu verſchaffen — das kümmert uns nicht. Ich bin auch nicht 
dafür, dafs wir die Waſſerleitung bauen — Gott bewahre! Wir 
haben kein Geld zum Experimentieren, wenn aus der Geſchichte 
nichts draus wird. Ich bin der Anſicht, wir laſſen dieſe Leitung 
von den Leuten bauen; wenn dieſe Geld zu verlieren haben, 
ſollen ſie es verlieren, wir haben dabei kein Riſico. 

Wenn die Leitung fertig und das Waſſer annehmbar, ge— 
nießbar und gut iſt, wie wir es verlangen, können wir das Waſſer 
den Leuten abkaufen; wenn die Sache ſich jedoch nicht ſo verhält, 
ſo haben den Schaden nicht wir. 

Ahnlich liegt der Fall mit der Wienthal-Waſſerleitung. Wie 
das Project vorliegt, glaube ich, daſs wir auch das Waſſer aus 
dieſer Leitung nicht werden trinken können. Denn, wenn man das 
Waſſer in offenen, großen Teichen anhäufen und ſtehen laſſen ſoll, 
bis man es braucht und es dann erſt hieherleitet, mag das Waſſer 
trinken, wer will. Dieſes Waſſer iſt auch nicht viel beſſer als das 
Da es alſo mit der Tieſquellenleitung nichts iſt, 
und noch weniger mit der Wienthalleitung, ſo bleibt uns nur die 
Hochquellenleitung und die Nutzwaſſerleitung. 

Was die Quellen betrifft, die im Laufe der Debatte von 
mehreren Herren Rednern genannt worden ſind, ſo könnte man 
dieſelben unterſuchen, und wenn fie jo ergiebig find, wie mau ver— 
muthet, wird das Waſſer aus dieſen Quellen immer noch beſſer 
ſein wie das Tiefquellenwaſſer und das Wienthalwaſſer. Die 
Hauptſache iſt, daſs wir unſerer Bevölkerung ein geſundes, genieß— 
bares Waſſer zuführen und daſs das zugeführte Quantum auch 
genügend ſei, wo wir nicht fürchten müſſen: wenn uns möglicher— 
weiſe das Waſſer weniger wird, müſſen wir wieder Waſſer trinken, 
bezüglich deſſen wir ſeinerzeit froh waren, es weggebracht zu 
haben, nämlich das Donauwaſſer. Dieſe Befürchtung, meine Herren, 
werden Sie aus der Bevölkerung nicht hinausbringen, denn ſie glaubt, 
daſs dieſes Waſſer nicht jo geſund iſt. Solange Leute am Leben 
ſind, die Donauwaſſer getrunken haben, dürfen Sie damit nicht 
kommen, dass das Waſſer jo geſund iſt. Sie glauben Ihnen das 
einfach nicht. Da müſſen Sie warten, bis dieſe Generation aus- 
geſtorben iſt und neue Leute auf die Welt gekommen ſind; die 
werden glauben, dass das Donauwaſſer fo geſund iſt, die jetzige 
Generation glaubt es nicht. Da wird nichts anderes übrig bleiben, 
als zu ſchauen, das wir recht viele Quellen zuſammenbringen, 
damit wir dieſer Gefahr nicht ausgeſetzt find. Wenn das zu wenig 
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iſt und man Nutzwaſſer braucht, wird ſich niemand darüber auf— 
halten, weil wir die Überzeugung haben, daſs es nicht fo weit 
kommen wird, dass wir das genießen müſſen, und das Nutzwaſſer 
wird vielleicht auch billiger kommen, als man ſich heute vorſtellt. 
Ich will Sie nicht länger aufhalten. Was ſoll ich weiter ſagen? 
Ich kann mich nicht in Ziffern einlaſſen, wie es viele Vorredner 
gethan haben, weil das überhaupt nur etwas Approximatives iſt, 
das niemand beſtimmen kann. Wir müſſen erſt abwarten, ob das 
alles wahr iſt. Wir haben ja bei der erſten Einleitung geſehen, 
wie man ſich großartig geſchnitten hat, wo man von hundert— 
tauſenden Hektolitern oder Eimern geſprochen hat und das ganze 
dann auf ein Minimum geſunken iſt. Das kann ja auch jetzt 
paſſieren. Wir müſſen eben abwarten, wie es kommt. Alſo, ich bitte 
Sie, meine Herren, ſtimmen Sie den Anträgen zu, wie ſie von 
den Herren Vorrednern eingebracht worden ſind. 


Baudireckor Berger: Hochgeehrte Verſammlung! Mit 


Rückſicht auf die verſchiedenen vorgekommenen Ausführungen 
während dieſer Debatte, ſowie um den Standpunkt zu kennzeichnen, 
welchen ich in dieſer Angelegenheit einnehme, erlaube ich mir nach 
verſchiedenen Richtungen Aufklärungen und Auskünfte zu geben. 


Es iſt ſehr viel über die Bedarfsziffer an Trink- und Haus⸗ 


waſſer geſprochen und an den Rechnungen, die diesfalls aufgeſtellt 
wurden, nach verſchiedenen Richtungen Kritik geübt worden. Ich 
erlaube mir die hochgeehrten Herren daran zu erinnern, daſs die 
Bedarfsziffer für den Hausverbrauch ſeinerzeit mit O6 Eimer, reſpective 
341 feſtgeſtellt wurde und dafs nach langjährigen Erfahrungen, 
nachdem von vielen Seiten gegen die Belaſtung der Hausbeſitzer, 
welche thatſächlich mehr bezahlt haben, als Waſſer verbraucht 
worden iſt, aufgetreten wurde, der Gemeinderath die Bedarfsziffer 
auf 25 herabgeſetzt hat. Nun iſt das, wie auch ſchon conſtatiert 
wurde, keine willkürliche Annahme, ſondern eine auf Erfahrungen 
geſtützte Ziffer, denn thatſächlich iſt in jenen Häuſern, welche durch 
Waſſermeſſer controliert werden können, und wo nicht Ableitung 
für Induſtriebedarf u. ſ. w. ſtattfindet, conſtatiert worden, dass 
der wirkliche Verbrauch durchſchnittlich 16°6 Percent gegen die 
angemeldete Waſſermenge zurückbleibt, fo dafs der wirkliche Haus— 
bedarf im großen Durchſchnitte eigentlich nur 20˙8 1 beträgt. Ich 
ſchalte nebenbei ein, dafs dies keine fo erſchreckend kleine Ziffer iſt, 
denn in anderen Städten, z. B. in Prag, wurden bis zum Jahre 
1882 nur 10 1 Trink- und Hauswaſſer gerechnet und erſt ſeit dem 
Jahre 1891, wo man eine weſentliche Erhöhung für das Gebrauchs- 
waſſer einführen wollte, rechnete man 1811. 

Es haben auch die geehrten Herren Redner in der Debatte, 
geſtützt auf die Ziffern, welche im gedruckten Referate enthalten 
ſind, Rechnungen angeſtellt und die Gebrauchsziffern ermittelt. 
Nach dieſer Grundlage hat einer der geehrten Herren heraus— 
bekommen, daſs 48 für den Hausgebrauch nöthig find, während 
ein anderer Herr das Quantum Waffer, das durch anderes Waſſer 
(für Gebrauchszwecke) nicht erſetzt werden kann, mit 38 berechnet. 
Allerdings wurde dieſe Ziffer ſpäter auf 50 1 abgerundet, aber die 
Rechnung hat nur 38 1 ergeben. 

Ich ſtelle auch richtig, dafs es den Thatſachen nicht entſpricht, 
daſs man mit der Hochquellenleitung bei 25 nur bis zum Jahre 
1910 ausreichen würde, ſondern man würde bis zum Jahre 1920 
auslangen. Ich rechne aber mit 40 1 und da kommt man ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht ſo weit. Was den Bedarf im allgemeinen betrifft, 
fo iſt ausgeführt worden, daſs man mit 571 den Geſammtbedarf 
decken kann, wogegen ich darauf aufmerkſam machen muſßs, daſs 


die Menge nur in Zeiten der Noth ausreicht, eben in den Winter— 
monaten, wo alle Bedürfniſſe möglichſt reduciert werden, und wir 
dann knapp mit 57! ausgekommen find. Das ſage ich in Hinſicht 
auf die Conſequenzen, die dann bezüglich der Nutzwaſſerleitung 
daraus gezogen worden ſind. Es iſt überhaupt ſchwer, aus unſerem 
ſtatiſtiſchen Materiale auf dem Wege der Rechnung jene Ziffer 
genau zu fixieren, welche den Hausbedarf betrifft, weil in dieſer 
Richtung eine Statiſtik nicht geführt wird und nicht geführt werden 
kann, nachdem wir ja eine einheitliche Waſſerverſorgung haben, und 
die Geſammtabgabe durch einen Waſſermeſſer geht, eine Trennung 
alſo nur im Wege der Calculation gemacht werden kann. Selbſt 
jenen Herren, welche beſorgen, daſs, wenn einmal eine Nutzwaſſer— 
leitung zuſtande kommt, dieſes Nutzwaſſer von den Bewohnern 
getrunken werden könnte, wird es doch einleuchtend fein, dass es 
Zwecke gibt, welche der Trinkwaſſerleitung abgenommen werden 
können, ohne Gefahr, daſs das Publicum Nutzwaſſer zum Trinken 
nimmt. 

Ich weiſe z. B. nur auf das Rathhaus hin, wo große 
Dampfkeſſel für den Betrieb der Maſchinen, die ſicher viel Waſſer 
conſumierenden Condenſationsanlagen, die Aufzüge und die Aborte ꝛe. 
mit Hochquellenwaſſer bedient werden, und es iſt gewiſs, daſs, 
ohue der Gefahr ausgeſetzt zu fein, dajs ein Unfug geſchehe, dieſes 
Waſſer ganz gut durch Nutzwaſſer erſetzt werden könnte. Solche 
Fälle kommen in öffentlichen Gebäuden, welche gerade das meiſte 
Waſſer conſumieren, häufig vor; ich erinnere nur an die Schlacht— 
häuſer und Viehmärkte, welche ſo koloſſale Waſſermengen ver— 
brauchen, daſs eine kleine Stadt damit vollſtändig verſorgt werden 
könnte. 

Wenn man dieſes Waſſer abrechnet, fo wird man gewiss mit 
den angenommenen 40! auskommen; wir find ja ohnehin über 
25 und 34 1 hinausgegangen und haben die Detailvorlage auf 
40 1 per Kopf ausgearbeitet. Wenn man die Waſſerverſorgung 
einheitlich machen und die jetzt von mir erwähnten Zwecke mit 
Trinkwaſſer beſorgen wollte, ſo würden wir ſelbſt mit 100 und 
120 1 nicht auskommen; denn dieſe Bedürfniſſe wachſen immer— 
fort, und ich erinnere den löblichen Gemeinderath nur daran, daſs 
im Juni dieſes Jahres ſeitens des Bezirksſchulrathes der Antrag 
geſtellt wurde, daſs bei jeder Schule ein Schwimmbad hergeſtellt 
werde, und daßs ſelbſt hier im Gemeinderathe beantragt wurde, 
eine große Central⸗Turnhalle und Bezirks-Turnhallen mit Bädern 
zu erbauen. Die Volks⸗Douchebäder bewähren ſich vorzüglich und 
werden gewiſs vermehrt werden. Das Bedürfnis wird alſo fort— 
während ſteigen, und ich ſage zwar nicht, daſs das Ebenerwähnte 
alles angenommen wird, aber Sie ſehen, welche Anforderungen an 
die Waſſerleitung geſtellt werden, Forderungen, die durch eine ein— 
heitliche Leitung nie erfüllt werden können. 

Ich erlaube mir nun, auf einen anderen Gegenſtand über— 
zugehen, nämlich auf die Verhandlung der Waſſerfrage in der 
Geſellſchaft der Arzte. 

In dieſer Richtung iſt dem Stadtbauamte und mir perſönlich 
von einem Herrn Redner der Vorwurf gemacht worden, dass die 
Berichterſtattung des Stadtbauamtes über die in Rede ſtehende 
Angelegenheit mangelhaft geweſen ſei, und es iſt ſpeciell auf die 
Ausführungen des Referenten in der Geſellſchaft der Arzte Hin- 
gewieſen worden, welcher ſich in abfälliger Weiſe gegen dieſe bau— 
ämtliche, reſpective magiſtratiſche Berichterſtattung ausgeſprochen 
hat. Ich mußs nun zunächſt conſtatieren, daſs dieſer Herr Referent 
ſelbſt angegeben hat, dass er eigentlich nur ein Excerpt des Bau— 
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amtsberichtes ſeiner Betrachtung zugrunde gelegt und ſelbſt hinzu— 
gefügt hat, das ſich dieſe Dinge (welche im Excerpte enthalten 
waren) noch craſſer ausnehmen. Es iſt beſonders betont worden, 


daſs in dem Bauamtsberichte der Bericht der Waſſerverſorgungs-⸗ 


Commiſſion vom Jahre 1864 nicht genau angegeben worden ſei. 

Ich erlaube mir, dem löblichen Gemeinderathe gegenüber zu 
bemerken, dafs wir nicht die Aufgabe hatten, lediglich in einem 
Auszuge das zu liefern, was die Waſſerverſorgungs-Commiſſion vor 
ungefähr 20 Jahren geſagt hat, die ihre Beobachtungen eigentlich 
nicht lange, auf ein bis höchſtens zwei Jahre erſtrecken konnte, 
Sondern dafs wir die Aufgabe hatten, auch alles das zu berück— 
ſichtigen, was wir ſeit jener Zeit ſelbſt erfahren haben und das iſt 
eben in den Acten niedergelegt worden und ich werde das ſofort 
beweiſen. Wir haben hauptſächlich nicht den ſogenannten unter— 
irdiſchen Waſſerſtrom oder, wie es oft auch heißt, den unterirdiſchen 
See beſprochen, der von den Gebirgen geſpeist wird, ſondern ſpeciell 
jene Waſſermengen, welche aus dem Kettenlois, aus dem Gebirge 
am weſtlichen Rande des Steinfeldes, dem Steinfelde zufließen. Dicſe 
Waſſermengen wurden mit 2,200.000 Eimer per 24 Stunden an— 
gegeben. 

Es wurde aufmerkſam gemacht, dass dieſe Wäſſer von bedeu— 
tender Härte, bis ungefähr 50 Graden und darüber, find und dajs 
eine Verſchlechterung der Qualität des zu gewinnenden Grund— 
waſſers nicht ausgeſchloſſen iſt. Das war der Grund, dajs wir 
nicht von den 90 Millionen Eimern Waſſer überhaupt geſprochen 


haben, indem wir ja auf das Waſſer aufmerkſam machen mussten, | haben, das zu beachten, was vor dem juridiſchen Acte der Ertheilung 


das notoriſch schlecht iſt. Nun ſagt der Referent der Geſellſchaft 


der Arzte, daſs wir über die Waſſermengen ganz unrichtige Begriffe 
haben, indem doch die Waſſerverſorgungs-Commiſſion vom Jahre 
1864 ſelbſt geſehen und conſtatiert hat, dajs die Neuſtädter Fiſcha 
auf dem Wege von ihrem Urſprunge bis nach Wiener-Neuſtadt 


Eimer Waſſer per 24 Stunden erfährt. Es iſt nämlich die Fiſcha 
eine Art Drainagegraben des Steinfeldes. Sie liegt in der Furche 
zwiſchen dem Wöllersdorſer und Neunkirchner Schuttkegel, und wenn 
das Steinfeld große Waſſermengen beſitzt, fließt es in dieſen 
Drainagegraben und der Flufs wird, auch ohne ſichtbare Zuflüſſe, 
ſtets waſſerreicher. 

Die Wofferverforgungs-Commiffion hat im Jahre 1864, 
geſtützt auf die verhältnismäßig kurzen Beobachtungen, angegeben, 
daſs die Fiſcha, welche an ihrem Urſprunge circa / Million Eimer 
Waſſer empfängt, nie unter 6 Millionen Eimer ſinkt. — Nun iſt 
dies aber alles nicht mehr wahr. Seit der Zeit haben ſich eben 
die Verhältniſſe geändert und die Beobachtungen haben andere 
Reſultate zutage gefördert. (Rufe: Hört!) Es hat der Staats— 
techniker, nachdem die Verhandlungen über die Conceſſion durch— 
geführt waren, ſelbſt eine Meſſung in einem Protokolle nieder— 
gelegt, wo von dieſen ſechs Millionen Zuwachs abſolut keine Rede 
mehr iſt, und zwar am 22. April 1887, aus welchem Protokolle 
hervorgeht, dafs die Fiſcha im ganzen nur 849.977 Eimer Waſſer 
geführt hat. (Rufe: Das iſt eine Differenz!) Es iſt von einem 
Herrn Redner geſagt worden, das Waſſer muss da ſein, es kann 
doch kein Loch beſtehen, wo es verſchwindet. Es ſcheinen aber doch 
einige Löcher zu exiſtieren. 

Im Frühjahre des Jahres 1892, wo wir durch die oftmaligen 
Fahrten in das Quellengebiet Gelegenheit hatten, den Fiſcha-Fluſs 
genau zu beobachten, welcher ſo wichtig iſt, und an dem man die 
ſichtbaren Zeichen des Waſſerreichthums wahrnehmen kann, haben 
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wir darauf gedrungen, daſs von amtswegen von einem Staats— 
techniker wieder eine Meſſung vorgenommen werde. Mit Bewilligung 
des Herrn Bürgermeiſters iſt dieſes Erſuchen auch an die Staats— 
behörde gegangen und die Meſſung iſt durchgeführt worden. 

Am 18. April 1892 ſind keine acht Millionen, keine ſechs 
Millionen Eimer gefunden worden, ſondern nur ein Zuwachs von 
1,149.442 Eimer. Dabei bemerke ich, daſs dieſe Meſſung ſchon 
zu einer Zeit gemacht wurde, wo das Waſſer bereits wieder im 
Steigen begriffen war; was auch im Meſſungsprotokolle conſtatiert 
iſt. Es iſt aber elf Tage vorher, am 7. April 1892 auch eine 
amtliche Meſſung gemacht worden und da möchte ich ſelbſt glauben, 
dass die Herren vielleicht nicht alle Waſſermaſſen einbezogen haben 
mögen. Denn hier würde ſich ſogar ein Abgang von rund 
139.000 Eimern zeigen. Aber wenn auch ein Abgang in Wirklichkeit 
eingetreten iſt, ſo iſt das doch erklärlich, denn es iſt dann eben zu 
jener Zeit das Grundwaſſer ſo tief geſtanden, daſs die Fiſcha nicht 
Waſſer vom Grundwaſſer empfangen hat, ſondern aus der Fiſcha 
Waſſer an das Grundwaſſer abgegeben wurde, fo daßs wir auch 
in Ausſicht haben, dass wir mit dem ſogenannten Tiefquellen waſſer 
zeitweiſe auch das Grundwaſſer aus der Fiſcha mit genießen können. 

Ich habe dieſe Thatſachen in der Geſellſchaft der Arzte vorge— 
bracht; was iſt mir darauf entgegnet worden? Es wurde von dem 
Herrn Referenten geſagt: Es iſt dies von keiner Bedeutung, weil 
es ſich auf Vorgänge nach der Conceſſionsertheilung bezieht. (Hört!) 
Es ſcheint ſich alſo den geehrten Herren nur darum gehandelt zu 


der Conceſſion geſchehen iſt. Was hinterher eintritt, iſt gleichgiltig; 
wenn auch bewieſen wird: das Waſſer iſt nicht da —, wenn es 
nur in der Conceſſion ſteht! Es wurde auch ausdrücklich geſagt: 
„Für uns handelt es ſich bloß um jene Meſſungen, auf welchen 


| das Gutachten der Sachverſtändigen und die ämtlichen Ent: 
einen Zuwachs oder eine Vermehrung von 5% bis 8 Millionen ö 


ſcheidungen bezüglich der Waſſermengen beruhen.“ 

Ich habe ſpeciell darauf hingewieſen, dafs nach der Conkeſſions— 
urkunde im § 32 vorgeſchrieben wurde, daſs die Meſſungen und 
Beobachtungen nach der Conceſſionsertheilung fortgeſetzt werden 
müſſen; ich kann aber actenmäßig nachweiſen, dass dies nicht immer 
geſchehen iſt, daſs wir, die Gemeinde, uns bei der Behörde be— 
ſchwert haben, daſs aber uns die Antwort wurde, dass zum Theile 
daran der Umſtand ſchuld fein ſoll, dass die finanziellen Verhältniſſe 
der Unternehmung es nicht geſtatteten. Das kann für uns gleich— 
giltig ſein. Wir haben deshalb einen Auftrag provociert, nach 
welchem wieder fortgemeſſen wird, und zwar durch einen Civil— 
Ingenieur, deſſen Meſſungen mir zugänglich gemacht werden und 
die ich als vollſtändig richtig anerkenne. Aber die Unternehmung 
hat entſchieden den Vorſchriften der Conceſſion in dieſer Richtung 
nicht Rechnung getragen. 

Es iſt weiters namentlich hinſichtlich der Sicherſtellung der 
Waſſermenge aus dem projectierten Stollen in der Verhandlung 
der erwähnten Geſellſchaft auf ein Gutachten des Herrn Profeſſors 
Heyne hingewieſen und geſagt worden, dass ſelbſt Heyne unter 
allen Umſtänden findet, dafs 103.680 m? — das conceſſionierte 
Waſſerquantum — geſichert iſt bei einer Lage der Sohle mit 3 m 
unter dem Grundwaſſer. 

In der Conceſſions⸗Begründung ſteht Ahnliches ebenfalls, 
nämlich, daſs dann, wenn der Stollen mit feiner Sohle 3 m 
unter dem niederſten Grundwaſſer gehalten wird, die conceſſionierte 
Menge vorhanden ſein wird. 
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Nun iſt dieſer Ausſpruch des Herrn Prof. Heyne als etwas 
ganz Beſonderes hingeſtellt worden, weil derſelbe bekanntermaßen 
Sachverſtändiger der Gegner der Unternehmung war; es iſt darauf 
ganz beſonderes Gewicht gelegt worden. Nur überſehen aber dabei 
die geehrten Herren, dafs Heyne ſehr vorſichtig den Ausſpruch 
mit dem Nachſatze verſehen hat: „wenn die Sohle 3m unter dem 
niederſten Grundwaſſerſtand liegt!“ Wenn die Herren dieſe Sohlen— 
lage finden, ja, dann wird die Menge zweifellos zu erreichen ſein, 
aber dabei iſt auch noch auf die Depreſſion, die infolge der Waſſer— 
ableitung eintreten muss, Rückſicht zu nehmen. Thatſache iſt, daſs 
die Stollenſohle — ich kann das Profil dem löblichen Gemeinde— 
rathe vorlegen —, wie ſie ſeinerzeit projectiert war, bereits von dem 
Niederwaſſer des Grundwaſſers unterſchritten worden wäre, d. h. 
daſs die Sohle bereits heuer am 7. April 1892 trocken gelegen 
wäre. Mittlerweile hat man das Project geändert — es iſt leicht, 
eine neue rothe Linie zu ziehen —, und hat die Stollenſohle ge— 
ſenkt. Dieſelbe liegt jetzt fo, dafs heuer der Waſſerſpiegel ungefähr 
2 m über die Sohle gelegen wäre, und nicht, wie Heyne fordert, 
3 m; es würde daher ſelbſt das neue Project, welches jetzt con— 
ceſſioniert iſt, der Forderung hinſichtlich der Sicherſtellung der 
Leiſtung nicht entſprechen. 

Daſs wir nun unter ſolchen Verhältniſſen, nachdem wir das 
alles wuſsten, uns nicht einfach hinſetzten und ruhig den Bericht 
vom Jahre 1864 abſchreiben konnten, iſt wohl begreiflich, das 
wäre eine Irreführung des löblichen Gemeinderathes geweſen, wenn 
wir die Vorgänge der letzten 20 Jahre ignoriert und nur wieder— 
holt hätten, was die Waſſerverſorgungs-Commiſſion im Jahre 1864 
nach ein: oder zweijähriger Beobachtung mitgetheilt hat. Dazu 
kommt noch, dass das Hauptgebiet der Thätigkeit dieſer Commiſſion 
eigentlich das Hochquellengebiet war, bezüglich deſſen dann bekanntlich 
die entſprechenden Anträge geſtellt wurden. Dies zur Aufklärung 
hinſichtlich der angeblichen Abweichung bei der Berichterſtattung. 

Nun iſt von demſelben geehrten Herrn Redner an die Ver— 
handlungen erinnert worden, welche derzeit im öſterreichiſchen 
Ingenieur- und Architektenverein, beziehungsweiſe in einem Aus⸗ 
ſchuſſe dieſes Vereines, über die Waſſerfrage Wiens gepflogen 
werden, und es iſt auch auf Ausſprüche hingewieſen worden, welche 
die Hygieniker, die als Experten gebeten wurden, dort gemacht 
haben ſollen — ich ſage deshalb „ſollen“, weil die Protokolle noch 
nicht publiciert worden find —, zweifle aber durchaus nicht, dass 
die Ausſprüche bezüglich der Güte des Neuſtädter Waſſers ſo 
gelautet haben, wie mitgetheilt wurde, nämlich in günſtigem Sinne. 

Es hat dem betreffenden Herrn Gemeinderathe gefallen, dabei 
die Bemerkung zu machen: Man hat gewiss nicht die Auswahl 
ſo getroffen, daſs man nur Freunde der Grundwaſſerleitung ge— 
wählt hat, — denn an der Spitze ſteht unſer Baudirector. 

Ich weiß nicht, wieſo ich dazu komme, dass ich durch eine ſolche 
Redewendung verletzt werden muss, denn ich habe auf die Wahl der 
Sachverſtändigen keinen Einfluſs genommen. (Bravo!) Ich kann 
zwar auf dieſe Bemerkung, nachdem ich hier als Beamter ſtehe, 
nicht in entſprechender Weiſe antworten; der Herr Gemeinderath 
genießt mir gegenüber eine gewiſſe Immunität. Ich will jedoch 
ſagen, dafs ich nicht verlegen wäre, darauf zu reagieren, und be⸗ 
merke nochmals, dafs ich nicht den geringſten Einfluſs auf die 
Wahl der Sachverſtändigen genommen habe. Ich weiß wohl, 
warum ich dies thue. Denn ich weiß eben, dafs jeder Schritt, den 
ich mache, genau beobachtet wird, und daßs ich auch nach keiner 
Richtung hin irgendwie parteiiſch ſein darf. Ich habe auch gar 
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kein Intereſſe daran, weder ein materielles, noch ſonſt irgend ein 
Intereſſe. (Beifall.) Ich habe nur meine Pflicht vor Augen, der 
Stadt, welcher ich meine Dienſte gewidmet habe, ehrlich und recht— 
ſchaffen zu dienen. (Ernenerter Beifall.) Es hätte übrigens der 
geehrte Herr Gemeinderath ſeine Mittheilungen fortſetzen ſollen, 
er hätte ſagen ſollen, was die Geologen, die Hydrotechniker, die 
Techniker überhaupt geſagt haben. Da wird ſich allerdings die 
Situation etwas ändern. (Rufe: Deshalb thut er es nicht!) 

Nun erlaube ich mir, hochgeehrte Herren, auf die oft be— 
ſprochene Frage der Rohrnetze zu kommen. Es iſt nämlich geſagt 
worden, daſs das Rohrnetz für die ehemaligen Vororte, und zwar 
für das Genuſßswaſſer allein mit 12 Millionen Gulden angegeben 
worden ſei und daſs das geſammte Netz 15 bis 20 Millionen 
Gulden koſten wird. Ich möchte aufklärend bemerken, dafs die erſte 
Ziffer allerdings genaunt wurde. Das iſt aber die Ziffer, welche 
dem Generalprojecte zugrunde gelegen iſt, und zwar für den Ausbau 
des Rohrnetzes bis in die feruſte Zeit, wo thatſächlich alle Gründe, 
die in Wien verbaut werden können, verbaut ſein werden, was in 
einem Zeitraume von 50 oder mehr Jahren der Fall ſein dürfte. 

Es iſt dagegen richtig, und die Herren werden dies im 
Detailprojecte wiederfinden, daßs für die jetzigen Bedürfniſſe, für 
jene Gebiete, die jetzt bewohnt ſind, eine Ziffer von cira 7 Millionen 
Gulden herauskommt, und mit Hinzurechnung der Pumpen-Anlagen, 
für Reſervoirs u. dgl. etwa 9 bis 10 Millionen. 

Es iſt auch gejagt worden, das zwiſchen dem eng- und dem 
weitmaſchigen Rohrnetz eine koloſſale Differenz beſteht. Es ſind 
10 bis 15 Millionen angegeben worden. Ich bitte, ſich zwiſchen 
den zwei Begriffen „eng- und weitmaſchiges Rohrnetz“ keine ſo 
große Differenz vorzuſtellen. Das weitmaſchige Rohrnetz mußs die 
Hauptrohre ebenſo führen, wie das engmaſchige. Es muſßs jo an— 
gelegt ſein, daſs dann durch weitere Einſchaltung von Rohren allen 
Bedürfniſſen entſprochen werden kann. Die Differenz liegt alſo 
eigentlich nur darin, daſs bei dem weitmaſchigen Rohrnetze gerade 
die kleinſten Kaliber fortbleiben, die kleinſten Kaliber, die nicht ſo 
ins Geld gehen und welche die Differenz abſolut nicht in einer 
Ziffer von 4 bis 5 Millionen, geſchweige denn von 10 bis 
15 Millionen zum Ausdruck bringen werden. Ich mußs auch bei 
dieſer Gelegenheit zum Zwecke der Koſtenvergleichung erinnern — 
daſs das geſammte Rohrnetz der Hochquellenleitung — in dem alten 
Wien — die Herren finden das in den ſtatiſtiſchen Ausweiſen — 
4.5 Millionen Gulden gekoſtet hat, und daſs das Rohrnetz in den 
damaligen Vororten mit den großen Hauptrohren, die für die Zwecke 
der Wiener Waſſerverſorgung gelegt worden ſind, 27 Millionen 
Gulden koſtete. Dies ſind alſo Ziffern, die von 10, 15 und 20 Millionen 
weit abweichen. 

Nachdem aber hier von den Koſten der Wiener Waſſerver— 
ſorgung geſprochen wurde, jo mußs ich bitten, mir zu geſtatten, 
auf die Tiefquellenleitung noch einmal zurückzukommen. Ich 
habe nämlich ſeinerzeit behauptet, daſs in der Offerte dieſer 
Unternehmung von der Legung des Rohrnetzes nichts erwähnt 
wurde und die Lieferung des Waſſers mit dem bekannten Nach— 
laſſe von 25 Percent nur loco Reſervoir oder reſpective loco 
Aquäduct, alſo außerhalb der Grenze von Wien gedacht ſein kann. 
Es iſt nun in der letzten Sitzung von einem Herrn Gemeinde— 
rathe entgegnet worden, dass das nicht richtig ſei; dass die Unter— 
nehmung doch die Abſicht gehabt hätte, das Rohrnetz zu legen; 
daſs dies auch in den Vorverträgen mit den Vororten Ausdruck 
gefunden haben ſoll und dafs fie ſich mit dem Preiſe von 1 kr. 
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per Hektoliter bei natürlichem Druck und von 1˙2 kr. per Hektoliter, 
wenn künſtliche Hebung nothwendig iſt, begnügen würde. Ich 
glaube das gern! 1 kr. per Hektoliter ſind 10 kr. per Cubikmeter 
und 10 kr. per Cubikmeter gegenüber den wirklichen Koſten unſeres 
Hochquellen waſſers gibt eine fo koloſſale Summe, dajs man dafür 
vier Rohrnetze legen könnte. Ich will dieſe Rechnung gar nicht 
verfolgen, weil man ſagen könnte, dieſer eine Kreuzer, beziehungsweiſe 
1˙2 kr. ſtehen nicht in der Offerte, ſondern ſind nur in der 
Debatte genannt worden. 

Ich will daher nur bei der Offerte ſelbſt bleiben. Zuerſt 
mufs ich nochmals conſtatieren, dass in derſelben gejagt wird: 


die Commune einen Preis per Cubikmeter zu bezahlen, der 
25 Percent geringer als der Verkaufspreis innerhalb der alten 
Bezirke iſt.“ In Punkt III, auf den ſich bezogen wurde, heißt es: 
„Sobald die Verbindung“ (nämlich unterhalb Baden) „hergeſtellt 
iſt, wird die Commune das Schwarza-Pumpwerk abſchaffen und 
Tiefquellenwaſſer dafür nehmen, welches die Unternehmung liefern 
wird.“ In Punkt IV, der auch bezogen wurde, heißt es: „Die 
Commune wird für den Fall eines eintretenden Minderergebniſſes 
der erweiterten Hochquellenleitung an gewiſſen Tagen eine Quantität 
Tiefquellenwaſſer nehmen unter weiter zu beſtimmenden Modalitäten.“ 
Von einem Rohrnetz iſt kein Wort enthalten. Ich nehme nun aber 
an, man will uns das Rohrnetz um dieſen Betrag beiſtellen. Bei 
den Verhandlungen werden ſich die Herren vielleicht dazu bereit 
finden. Nun bitte ich, folgende Ziffern zu beachten. Die Koſten, 
wie wir heute in Wien das Waſſer verrechnen, ſind durchſchnittlich 
8-97 kr. per Cubikmeter, davon ab 25 Percent Rabatt, gibt 673 kr., 

eine Ziffer, die ich als offerierten Waſſerpreis wiederholt genannt 
habe. Wenn ich nun rechne, was koſtet das Waſſer loco Roſenhügel, 
geliefert von der Hochquellenleitung, dann kann man einen Vergleich 
anſtellen, obwohl wir das Tiefquellenwaſſer eine Strecke durch 
unſeren Aquäduct leiten müſſen. Ich will aber das Ziefquellen- 
waſſer mit dieſer Tangente gar nicht belaſten. Wenn ich nun die 
Koſten des ganzen Aquäducts rechne, die Koſten der Erweiterungen, 
die gegenwärtig im Zuge ſind, mit Hinzurechnung der Ent— 
ſchädigungskoſten für die Werksbeſitzer, wenn ich weiter als Bezugs— 
ort für das Waſſer das Waſſerſchöpfwerk in Pottſchach dazunehme 
und die Betriebskoſten desſelben rechne und capitaliſiere, jo komme 
ich auf einen Preis, bei 5percentiger Verzinſung, von nicht ganz 
drei Kreuzern, denn unſer Waſſer der Hochquellenleitung koſtet loco 
Roſenhügel, ohne Rohrnetz und ohne Reſervoir, genau 2˙936 kr. Die 
Differenz, um die uns die Herren von der Tiefquellenleitung das 
Rohrnetz ſammt Reſervoir herſtellen würden, iſt alſo 3794 kr. das 
zu 5 Percent, mit Berückſichtigung einer Lieferfähigkeit von nur 
80.000 ms capitaliſiert, gibt 22 Millionen Gulden! Ich glaube 
nun wohl, um dieſen Preis würde man uns natürlich ein Rohrnetz 
herſtellen; das wäre wieder jo ein Gelegenheitskauf! Das Rohr: 
netz, das wir mit 7 oder 8 Millionen Gulden herſtellen könnten, 
mit den Reſervoirs vielleicht 9 bis 10 Millionen Gulden, hätten 
wir mit 22 Millionen Gulden zu bezahlen. 

Nach den Ziffern, die heute zur Verfügung ſtehen, kann ich 
nur dieſe Schlüſſe ziehen. So iſt es auch hinſichtlich der Betriebs— 
koſten. Bei den Betriebskoſten rechnen, wie mitgetheilt wurde, die 
Herren einen Kreuzer per Hektoliter mit natürlichem Druck und 
12 kr. mit künſtlichem Druck. Das find für die Hebung 0˙2 kr. 
per Hektoliter oder 2 kr. per Cubikmeter. Wenn wir ſo hohe 
Ziffern nehmen würden, wo kommen wir da hin; und hier handelt 
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es ſich nur um die Hebung in Wien ſelbſt, alſo auf eine geringere 
Höhe, nicht um jene Hebung, die beim Donauwaſſer zu vollziehen 
ift. Übrigens werden dieſe Hebungskoſten bei der Tiefquellenleitung 
ſich leider nicht auf die Hebung in Wien allein beſchränken, ſondern 
ſie werden ſich vermuthlich auch auf die Neuſtädter Ebene erſtrecken, 
weil man nun ſchon einſieht, daſßs man mit dem Stollen nichts 
anfangen kann. 

Bei den Studien für das Donanleitungsproject wurden unſere 
Ziffern, die wir approximativ mit 4 kr. per Cubikmeter angegeben 
haben, einer Correctur unterzogen. Ich bemerke übrigens nochmals, 


ich kann für dieſe Ziffer heute nicht ſo garantieren, wie wenn der 
„Für die unter Punkt III und IV aufgeführten Quantitäten hat 


löbliche Gemeinderath uns in den Stand geſetzt hätte, ein Project 
zu machen, wir haben die Studie nur ſo nebenbei ausführen können. 
Es iſt nun gejagt worden, daſs mit 4 kr. das Auslangen nicht 
gefunden werden wird, weil noch zuzuſchlagen ſind die Koſten der 
Grundeinlöſung. Ich gebe das zu. Wenn man aber dieſe ſelbſt im 
Sinne des Herrn Redners mit zwei Millionen Gulden annimmt 
und auf die Leiſtung von 200.000 m? täglich vertheilt, fo kommt 
eine ſehr geringere Ziffer heraus. 

Es wurde weiter gejagt, dafs die Schöpfkoſten zuzuſchlagen find. 
Die find aber ſchon in den 4 kr. enthalten. Ich werde doch nicht 
dem löblichen Gemeinderathe ſagen: es koſtet der Cubikmeter 4 kr. 
und dann muſs man das Waſſer erſt aus der Erde ſchöpfen. 
Dieſe Koſten ſind viel höher, als der betreffende Herr Gemeinde— 
rath angenommen hat, fie betragen 1˙5 kr. per Cubikmeter, find 
aber ſchon bei den 4 kr. in Rechnung geſtellt. 

Man rechnet hier dieſe Koſten und ſagt dann, dieſelben muss 
man capitaliſieren und dieſes Capital zu den Baukoſten zuſchlagen. 
Dagegen iſt zu ſagen, dafs dieſe Betriebskoſten eigentlich durch— 
laufende Koſten ſind, die der Conſument zahlt und für welche die 
Gemeinde gar kein Capital zu inveſtieren hat. Dieſe Koſten zahlt 
der Conſument genau fo wie bei der Hochquellenleitung; der Con— 
ſument zahlt bei derſelben 50 kr. per Hektoliter und Jahr für den 
Betrieb, das macht bei einer Leiſtungsfähigkeit von 900.000 hl 
450.000 fl. aus. Dies entſpräche einem Capital von 9 Millionen 
Gulden. Die Gebür, die wir heute einheben, entſpricht cavitaliftert 


dem Betrage von 9 Millionen Gulden, und es iſt niemandem 


eingefallen, zu ſagen: Die Hochquellenleitung hat 26 Millionen 
Gulden gekoſtet plus 9 Millionen für Betriebskoſten. Es ſind 
dieſe Koſten einfach durchlaufende, die der Conſument zahlt. Man 
darf ſie nicht bei dem einen Project hinzurechnen und beim anderen 
nicht. Deshalb iſt es nicht richtig, wenn geſagt wird, die Donau— 
waſſerleitung, die auf 20 Millionen veranſchlagt wird, werde 30, 
40 Millionen koſten — ich weiß nicht, wie groß ſie der Gemeinde— 
rath machen läſst — und außerdem würden noch die capitaliſierten 
Koſten des Schöpfbetriebes zuzuſchlagen ſein. Das wäre einfach 
eine doppelte Aufrechnung der Koſten, denn in den 4 kr. ſind, wie 
ich ſchon bemerkt habe, die Betriebskoſten ſchon enthalten, und zwar 
zerlegt ſich dieſer Betrag derart, dafs 1˙5 kr. auf den Betrieb, 
17 kr. auf den Bau und 08 kr. für allgemeine Verwaltung 
kommen; letztere ſind eigentlich ſtreng genommen auch zum Betrieb 
zu rechnen und ſind von mir auch immer zum Betrieb gerechnet 
worden. ö 

Ich erlaube mir nun noch Einiges über die Frage der Er— 
bauung eines zweiten Rohrnetzes zu ſagen. Hierüber iſt ſchon aus— 
führlich geſprochen worden; nachdem ſich aber dieſe Frage auch 
von einem anderen Geſichtspunkte beleuchten läſst, bitte ich, mir 
zu geſtatten, auch in dieſer Richtung einige Ausführungen machen 
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zu dürfen. Es ſteht gewiſs feſt und es iſt auch nach den Auträgen 
des Herrn Referenten gewiſs anzunehmen, daßs der löbliche Gemeinde— 
vath ſich der Anſchauung zuneigen wird, daſs die bisherige aus— 
gezeichnete Qualität des Hochquellenwaſſers nicht verſchlechtert 
werden darf, und dafs man alſo in erſter Linie die Hochquellen— 
leitung verſtärken ſoll. 


Ich behaupte nun, daſs durch die Einleitung des Neuſtädter 
Grundwaſſers in den Hochquellen-Aquäduct eine Verſchlechterung 
des Hochquellenwaſſers eintreten werde. Ich werde natürlich hier 
wieder von den ſpeciellen Sachverſtändigen bekämpft werden, indem 
man mir ſagen wird, ich bin nicht Hygieniker; aber das zu beur— 
theilen wird jeder in der Lage ſein, wenn er die Analyſen, die von 
den ſpeciellen Sachverſtändigen geliefert werden, vergleicht. Ich 
erinnere dabei daran, daßs zu Anfang, als die Tieſquellenleitung 
lanciert wurde — und ich füge ausdrücklich ein —, nicht von ſachver— 
ſtändigen Perſonen, ſondern von anderen gejagt wurde, die Analyſen 
für das Tiefquellenwaſſer, welches aus Brunnen unterſucht und 
ſeinerzeit, ich ſage, vielleicht auch aus dem Stollen gewonnen 
werden wird, ergeben, dajs es gleichwertig mit dem Pottſchacher 
Waſſer ſei; — ſehr bald darauf ſagte man, dafs es gleichwertig 
mit dem Stixenſteiner Waſſer und beſſer als das Pottſchacher Waſſer 
ſei. Jetzt wird geſagt: das Tiefquellenwaſſer iſt gleichwertig mit 
dem Hochquellenwaſſer überhaupt. Nun hat man alſo den Kaiſer— 
brunnen auch ſchon dabei und wenn das ſo fortgeht, ſo wird auch 


noch das Waſſer der Waſſeralm, die notoriſch beſſeres Waſſer hat 


als der Kaiſerbrunnen, dasſelbe Schickſal erfahren. 


Die Sache iſt nun doch nicht ganz fo, meine Herren. Es iſt 


richtig, daſs die Stixenſteinerquelle hinter dem Kaiſerbrunnen 
zurückſteht; dies hat der Gemeinderath ſchon im Jahre 1864 
gewufst, als er die Einleitung derſelben beſchloſs; es iſt bei ſelber 
die Härte größer als beim Kaiſerbrunnen, nämlich rund 12.97, 
beim Kaiſerbrunnen 7˙3, bei der Höllenthalquelle aber 6˙8, bei 
der Singerinquelle 53 und bei der Waſſeralmquelle 51°, Dieſes 
Waſſer iſt alſo wohl beſſer. Die Härte des Neuſtädter Grund— 
waſſers wird mit 136 angegeben, alſo mit dem Hochquellenwaſſer 
im allgemeinen nicht auf gleiche Stufe jtellbar, da beim Hochquellen— 
waſſer die Stixenſteinquelle bekanntermaßen nur ſehr geringen An— 
theil hat. Ich mache ferner aufmerkſam, dass andere Beſtandtheile, 
wie Kalk, Magneſia im Neuſtädter Waſſer doppelt ſo hoch vertreten 
iind, als im Durchſchnitte beim Kaiſerbrunnen, großen Höllenthal, 
Singerin und Waſſeralm; weiters dafs Chlor und Schwefelſäure 
im Wiener⸗Neuſtädter Waſſer verhältnismäßig ſtark vertreten ſind, 
und zwar Chlor viermal ſo viel als im Kaiſerbrunnen und dem 
großen Höllenthal und 28mal ſo viel als bei der Singerin- und 
Waſſeralmquelle; Schwefelſäure aber durchſchnittlich ſechsmal jo 
viel als in den vier genannten Quellen. 

Ich will die Herren mit den Ziffern der Analyſe nicht länger 
aufhalten, aber wenn man dieſe Analyſen vergleicht, muſs man zur 
Anſchauung gelangen, dajs das Wiener⸗Neuſtädter Waſſer dem der 
Stixenſteinquelle ähnlich iſt — das kann man wohl zugeſtehen — und 
dass es nicht ſchlechter iſt als das Pottſchacher Waſſer, wobei ich unter 
einem bemerke, dass es aber auch nicht beſſer iſt als dieſes; mit 
dem Hochquellenwaſſer kann es aber im großen und ganzen nicht 
auf gleiche Stufe geſtellt werden. 

Nun kann ich wieder auf die Frage zurückkommen, ob wir 
bei der Waſſerverſorgung Wiens Hochquellen⸗ und Wiener⸗Neu⸗ 
ſtädter Grundwaſſer vermiſchen ſollen. 
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Ich glaube nicht, dass der löbliche Gemeinderath ſich eit- 
Schließen wird, auf die Dauer das Hochquellenwaſſer derart in 
ſeiner Güte herabzuſetzen. Nachdem eine ſolche Vermengung in der 
Maſſe ausgeſchloſſen iſt, und ich annehme, wir wollen beide Waſſer— 
leitungen für Wien uutzbar machen, dann bleibt nichts anderes 
übrig, als eine räumliche Trennung dieſer Wäſſer in Wien herbei— 
zuführen. Ich werde das nicht beantragen, ſondern ich erwähne 
es nur, dafs dann beiſpielsweiſe, nachdem ja weder die eine Waſſer— 
leitung noch die andere ausreicht, um ganz Wien zu verſorgen, 
und die Hochquellenleitung nur 610.000 hl liefert, wenn man fie 
ausbaut bis zur Ausnützung des Aquäducts 950.000 hl, die Tief— 
quellenleitung 800.000 hl, wenn man es durchſetzt, daſs kein Waſſer 
an die Sommerfriſchen und Außengemeinden abgegeben werden 
mufs, wozu man aber conceffionsmäßig verpflichtet iſt, rund eine 
Million Hektoliter, jo kann ich ungefähr jagen, daſs man halb 
Wien mit Hochquellenwaſſer und halb Wien mit Tiefquellenwaſſer 
verſorgen kann, daßs alſo beiſpielsweiſe im I. bis VIII. Bezirke 
alles mit Hochquellenwaſſer, vom IX. bis XIX. Bezirke alles mit 


| Tiefquellenwaſſer verſorgt wird. Wir müfsten dann zwei Rohr— 


netze getrennt bauen, was betriebstechniſch möglich iſt; ich getraue 
mir aber das gar nicht eruſt auszuſprechen, denn ſelbſt diejenigen, 
welche überzeugt find, dass Tiefquellenwaſſer und Hochquelleuwaſſer 
gleichwertig iſt, werden ſagen, ich ziehe lieber in ein Haus, wo 
Hochquellenwaſſer eingeleitet iſt, und die Hausbeſitzer werden eher 
Parteien bekommen, wo Hochquellenwaſſer iſt. Ich will nicht an 
dieſen Vorſchlag denken, er würde gewiss nicht angenommen werden. 

Es bleibt nun nur noch ein Ausweg. Vermiſchen wollen wir 
das Waſſer nicht, räumlich trennen dürfen wir es auch nicht, daher 
müſſen wir in jedes Haus Hochquellen- und Tiefquellenwaſſer 
leiten. Wir kommen alſo auf dieſem Wege wieder dazu, zwei Rohr— 


netze bauen zu müſſen. Übrigens werden wir überhaupt, wie von 
einem Herrn Redner vom techuiſchen Standpunkte in vollkommen 


richtiger und überzeugender Weiſe bereits nachgewieſen wurde, auch 
zwei Rohrnetze bauen müſſen, ſelbſt wenn wir alle Bedürfniſſe 
nur mit Hochquellenwaſſer beſorgen könnten. Die Capacität der 
Rohrleitung iſt eben für die geſteigerten Auforderungen nicht vor— 
handen. ö 

Alſo mit dem Wiener-Neuſtädter Waſſer ſchafft man die zwei 
Rohrnetze nicht aus der Welt, und es iſt ſchade, weitere Worte 
darüber zu verlieren. 

Es wäre nun allerdings ein Ideal, wenn man eine einheitliche 
Verſorgung mit vorzüglichem Waſſer, wie unſer Hochquellenwaſſer 
iſt, durchführen könnte. Es iſt das aber, wie ich ſchon im Juli 
dieſes Jahres, als ich die Ehre hatte, vor dem löblichen Gemeinde— 
rathe zu ſprechen, ſagte, einfach ein unerreichbares Ideal und nicht 
zu leiſten, und keine Großſtadt der Welt hat je daran gedacht, 
das leiſten zu wollen. Ich habe ſchon bei einer Gelegenheit ange— 
führt, dafs London nur 14 Percent, Paris 24 Percent Quellen- 
waſſer hat, Berlin gar keines, und dafs man heute, nach der 
ſchrecklichen Kataſtrophe in Hamburg, nichts anderes thut, als das 
Elbewaſſer filtrieren, alſo etwa das, was wir den Wienern als 
Nutzwaſſer zumuthen. Wenn wir uns an das nachbarliche Preſsburg 
erinnern, ſo iſt zu ſagen, daſs es mit Donaugrundwaſſer verſorgt iſt. 
Man heißt es dort auch Tiefquellenwaſſer; das macht ſich beſſer, 
aber die Quelle, der Brunnen iſt auf einer Donauinſel gebaut. 
Das Waſſer ſteht aber dem Neuſtädter Grundwaſſer, alſo auch 
dem Stixenſteiner Waſſer nicht nach. Der Kalkgehalt beträgt auf 
100.000 Theile 923, beim Neuſtädter Tiefquellenwaſſer 105 ; der 
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Magnefiagehalt 24, beim Wiener-Neuftädter Tiefquellenwaſſer 21; 
Chlor 0'24, beim Neuſtädter Tiefquellenwaſſer 028 Theile; die 
Härte iſt 144°, beim Neuſtädter Tiefquellenwaſſer 1360. 

Was thut denn Budapeſt? Es iſt heute daran, ſich mit Grund— 
waſſer zu verſorgen, welches am linken Ufer der Donau oberhalb 
Peſt aus dem Grunde genommen wird, ungefähr das, was wir 
den Wienern als Nutzwaſſer zumuthen. Wir gehen alſo in den 
Vorſchlägen gar nicht weit, wir find dabei fo ſorgſam, dass wir 
ſogar, wenn es gewünſcht wird, nebſtbei die künſtliche Filtration 
mit den Filtern des Ingenieurs Breyer beantragen, die von 
vielen Seiten ſchon die lobendſte Anerkennung gefunden haben. 

Nun habe ich aber nachgewieſen, daſs wir mit dem Hoch— 
quellenwaſſer, der verſtärkten Hochquellenleitung und dem Tief— 
quellenwaſſer nicht auskommen. Ich habe im Juli v. J. nur mit 
1001 per Kopf für die Geſammtverſorgung gerechnet. Mittlerweile 
hat der Stadtphyſicus geſprochen, 100! als Minimum für den 
Nutzbedarf hingeſtellt und für die Geſammtverſorgung 150! an— 
gegeben. Ich will alſo, nachdem ich meine Rechnung uur anf 
1401 gemacht habe, mich keiner Übertreibung ſchuldig machen und 
die 101 fallen laſſen. Wenn wir aber dieſe 1401 für die einheit— 
liche Waſſerverſorgung nehmen — und dieſe müſſen wir annehmen, 
denn die 571 Verſorgung kann nicht beſtehen bleiben, denn das iſt 
ein Nothſtand, in dem wir uns befinden —, ſo haben wir im Jahre 
1900 ſchon einen Abgang von 1.732.900 hl. Dieſer Abgang kann 
von den 800.000 hl! der Tiefquellenleitung nicht gedeckt werden. 

Wenn wir mit dem Jahre 1892 rechnen, wo wir ſchon die 
Bevölkerungszahl kennen, ſo haben wir einen Abgang von 
1,350.000 hl, wenn wir die Verſorgung auf eine richtige Baſis 
ſtellen wollen. Es geht alſo daraus hervor, dalS es eine große 
Täuſchung iſt, wenn man glaubt, dass wir mit der Einleitung der 
Tiefquellen — nach der Conceſſion mit 800.000 hl, oder indem 
man alles Waſſer, das für die Sommerfriſchen beſtimmt war, weg— 
nimmt — und alles nach Wien einleitet, mit 1,036.800 hl das 
Auslangen für Wien finden werden. Wir werden nicht das Aus— 
langen bis zum Jahre 1900 finden, und der löbliche Gemeinderath 
wird die Debatte, die er heute pflegt, wenn er die Nutzwaſſer— 
leitung ablehnt, in drei bis vier Jahren wieder zu pflegen haben. 
Wir kommen nicht weiter, es reicht die Menge abſolut nicht aus. 

Nun erlaube ich mir, noch eine Bemerkung einzuſchalten hin— 
ſichtlich des Antrages des Herrn Gem.-Rath Herrdegen wegen 
Aufſtellung von künſtlichen Filtern an der Donau ſowohl wie in 
Pottſchach. 

Was den Antrag hinſichtlich der Donau betrifft, ſo begrüße 
ich denſelben, weil wir ein Intereſſe haben, einmal dieſen Filter 
im großen auszuprobieren. Bis heute iſt mit dieſem Filter bloß 
experimentiert worden und der oberſte Sanitätsrath hat ſelbſt geſagt, 
dafs der Filter vorzüglich iſt, nur müſſe er im Großbetriebe erſt 
die Feuerprobe beſtehen. Wenn diesfalls — das wäre auch die 
Abſicht — bei der Nutzwaſſerleitung eine größere Anlage gemacht 
wird, jo iſt das ein entſchiedener Fortſchritt. Was aber die Ver 
wendung des Filters beim Pottſchacherwaſſer betrifft, ſo finde ich 
keinen Grund dazu. Das Pottſchacher Waſſer wird unnöthig ſchlecht 
gemacht. Es iſt Pottſchacher Waſſer im Jahre 1888/89, weil damals 
wieder eine gewiſſe Averſion gegen dieſes Waſſer ſich geltend 
machte, durch den Herrn Ober-Sanitätsrath Profeſſor Weichſel⸗— 
baum bacteriologiſch unterſucht worden. Bevor ich aber darauf 
eingehe, muſs ich noch vorausſchicken, dass damals mehrere 
Typhusfälle in Wien vorkamen, man nannte dies ſofort eine 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 3, 10. Jänner 1893. 


AAA NN NN A ——.— K — — N ?] ˙= 


Typhus⸗Epidemie und hat ſich beeilt, dieſelbe mit dem Schöpfen aus 
der Schwarza in Verbindung zu bringen. Es iſt auch damals in 
Vorträgen behauptet worden, dass das Schwarzawaſſer an dieſem 
Typhus Schuld trage. Es iſt behauptet worden — man hat in 
den Monaten October bis Ende des Jahres 1888, alſo auch im 
November und December, in Wien den Typhus gehabt — dafs 
derſelbe vom Schöpfen aus der Schwarza herrühre. Mit Ende des 
Jahres 1888 hörte der Typhus wieder plötzlich auf. Der Grund 
der Erſcheinung ſei nun der geweſen, weil angeblich ſeit anfangs 
September 1888 Schwarzawaſſer eingeleitet worden iſt. 

Nun iſt das Schwarzawaſſer damals thatſächlich nicht ſeit 


Anfang September, ſondern erſt ſeit 17. December 1888 eiunge— 
leitet worden, und im October und November war Typhus. Der 


Typhus hat zu Ende des Jahres 1888 aufgehört, wir haben aber 
bis 21. März 1889, mit geringen Unterbrechungen, geſchöpft. Das 
deckt ſich alſo nicht, und ähnlich dürfte es auch mit dem Typhus 
vom Jahre 1878 gegangen ſein, der geſtern vom Herrn Gem.- 
Rath Roſenſtingl des näheren beleuchtet worden iſt, wo auch 
in Gaſſen, in welche kein Donauwaſſer hingekommen ſein ſoll, 
Typhus ausgebrochen fer und umgekehrt. 

Das Pottſchacher Waſſer iſt, um darauf zurückzukommen, auch 
damals von Herrn Profeſſor Weichſelbaum unterſucht worden, 
um zu conſtatieren, ob es auf das Auftreten des Typhus irgendwie 
von Einfluſs war, und Herr Profeſſor Weichſelbaum hat 
ſeinerzeit folgendes Gutachten abgegeben: 

„Weiterhin wurde das Pottſchacher Schöpfwerk unterſucht. 
Die hier vorgefundenen Verhältniſſe können ebenfalls nicht die be— 
deutenden Bacterienmengen im Hochquellenwaſſer erklären. Die 
Tiefe der Brunnen und die Größe ihrer Entfernung von der 


Schwarza ift derart, dafs in die Brunnen nur gut filtriertes 


Grundwaſſer gelangen kann. Auch die Conſtruction der 
Brunnen und der ganze Betrieb im Pottſchacher Schöpfwerk lässt 
namhafte Verunreinigungen mit Sicherheit ausſchließen. Dafür 
ſpricht auch der im Waſſer (dasſelbe wurde aus dem abführenden 
Hauptrohre genommen) conſtatierte Bacteriengehalt, welcher noch 
unter der für die Leitungswäſſer aufgeſtellten Grenzzahl bleibt.“ 
Das hat im Jahre 1888 Herr Ober-Sanitätsrath Profeſſor 
Weichſelbaum über das Pottſchacher Waſſer geſagt, das nun 
filtriert werden ſoll. — Dies iſt entſchieden nicht nothwendig. 
Auch bezüglich dieſes Pottſchacher Waſſers iſt noch eine andere 
intereſſante Wahrnehmung gemacht worden. Über Anordnung des 
Herrn Bürgermeiſters ſind bacteriologiſche Unterſuchungen des Wiener 
Leitungswaſſers, wie es aus den Ausläufen kommt, gemacht worden, 
und zwar ebenfalls durch Herrn Profeſſor Weichſelbaum und 
in deſſen Abweſenheit durch ſeinen Aſſiſtenten. Während dieſe 
Unterſuchungen gemacht wurden, war die augenblickliche Art der 
Waſſergewinnung nicht allgemein bekannt; erſt ſpäter hat man 
dies mitgetheilt. (Heiterkeit.) Es hatten ſich folgende Reſultate 
ergeben: „Wir haben in Pottſchach geſchöpft vom 19. Auguſt bis 
5. September 1892, und zwar ziemlich viel, 233.146 hl täglich. 
Die bacteriologiſche Unterſuchung, die zwiſchen dem 27. Auguſt 


und 2. September, alſo gerade in dieſer Zeit vorgenommen wurde, 


ergab im Cubikcentimeter 28 bis 68 unbedenkliche Keime. Es wurde 
geſagt: „Vom hygieniſchen Standpunkte gut und zuläſſig!“ Vom 
5. September an war die Hochquellenleitung allein im Betriebe. Bott: 
ſchach war nicht mehr nöthig. Zwiſchen dem 10. und 16. September 
iſt wieder unterſucht worden und da hat man 22, ſelbſt 78 Keime, 
und zwar ebenfalls unbedenkliche, gefunden, alſo mehr, als bei Zu— 
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miſchung von Pottſchacher Waſſer. Es iſt wieder geſagt worden: 
„Vom hygieniſchen Standpunkte gut und zuläſſig.“ Nun iſt in 
Pottſchach wieder geſchöpft worden, und zwar vom 30. September 
bis 3. October täglich 233.147 hl, dann vom 3. bis 27. October 
täglich 135.814 hl. In dieſer Zeit, zwiſchen dem 12. und 
18. October, iſt das Waſſer wieder bacteriologiſch unterſucht worden. 
Herr Profeſſor Weichſelbaum hat da 14 bis 54 unbedenkliche 
Keime gefunden, alſo wieder weniger. Das Waſſer wurde als voll— 
kommen tadellos erklärt. 

Warum man alſo vom Pottſchacher Waſſer durchaus be— 
haupten will, dafs es hygieniſch ſchlecht ſei, nachdem eine aner— 
kannte Koryphäe, wie Herr Profeſſor Weichſel baum, es für 
gut befunden hat, iſt mir unbegreiflich. 

Es iſt in mehreren Abendblättern von geſtern eine Notiz 
geſtanden, in welcher zunächſt mitgetheilt wird, daſs in mehreren 
Spitälern Wiens ſich ein größerer Andrang von Patienten bemerkbar 


machte, dann heißt es weiter: „In ärztlichen Kreiſen iſt man der 


Meinung, dass die Urſache der Magen- und Darmerkrankungen 
in der Sterilität (1?) der Hochquellenleitung, beziehungsweiſe in der 
Verſchlechterung des Trinkwaſſers durch Inbetriebſetzung des Pott— 
ſchacher Schöpfwerkes zu ſuchen ſei. Dieſe Erfahrung hat man 
bereits wiederholt bei ähnlichen Anläſſen gemacht.“ 

Alſo ſeit einigen Tagen treten angeblich die Magen- und 
Darmkatarrhe auf. Der Leſer wird ſich nun denken, dafs man ſeit 
einigen Tagen wieder Pottſchacher Waſſer ſchöpft. Nun erlaube ich 
mir kein Geheimnis zu verrathen, wenn ich ſage, dass wir ſchon 
ſeit 30. September v. J. ununterbrochen aus dem Pottſchacher 


Werke ſchöpfen und jetzt ſollen, nachdem wir drei volle Monate dieſelbe 
ſelben Weiſe nicht vorgeſorgt, und ich bitte die Herren, welche die 


Waſſerverſorgung haben, die Darmkatarrhe ausbrechen. Natürlich, 
in anderen Städten kommt es nicht vor, dals ſtädtiſche Einrichtungen, 
um Privatunternehmungen die Wege zu ebnen, ſo herabgeſetzt 
werden; das Publicum glaubt leider zum Theile das, was in 
ſolcher Weiſe publiciert wird. 

Geſtatten Sie mir nun, hochgeehrte Herren, meine An— 
ſchauungen über die in Rede ſtehende Angelegenheit kurz zuſammen⸗ 
zufaſſen: 

Ich habe die Überzeugung, daſs ein zweites Rohrnetz 
auf die Dauer für Wien nicht zu erſparen iſt; in einer oder der 
anderen Weiſe wird dasſelbe gemacht werden müſſen und man 
gibt ſich einer großen Täuſchung hin, wenn man glaubt, in dem 
Momente, wo man beſchloſſen hat, die Tiefquellenleitung einzu— 
führen, iſt man dieſer Sorg e enthoben. 

Eine einheitliche Waſſerverſorgung für die Groß— 
ſtadt Wien iſt ein Ideal, das nach meiner Überzeugung nicht 
erreichbar iſt, auch nicht mit ganz übermäßigen Koſten erreichbar 
ſein wird. 

Mit der Ausführung des Tiefquellenleitungs-Projectes wird die 
Waſſernoth vielleicht auf kurze Zeit gemildert, aber dauernd 
nicht behoben werden. Es iſt abſolut nothwendig, eine zweite 
große und erweiterungsfähige Waſſerverſorgungsanlage für minder⸗ 
wertige Zwecke zu ſchaffen und wenn der löbliche Gemeinderath die 
Frage heute noch nicht löst, ſo wird er über kurz oder lang 
gezwungen ſein, zu derſelben zurückzukehren und ſie in der vom 
Herrn Referenten angeführten Weiſe zu löſen. 

Ich danke für die Aufmerkſamkeit, die Sie mir geſchenkt 
haben. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.) 

(Während vorſtehender Rede hat Herr Vice-Bürger— 
meiſter Dr. Grübl den Vorſitz übernommen.) 
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Gem.⸗Nath Frauenberger: Ich weiß nicht, wie es den 
anderen Collegen in dieſer Frage geht, aber ich habe das Gefühl, 
dass wir dieſe Angelegenheit fo raſch als möglich zum Abſchluſſe 
bringen ſollen. Ein hervorragender Vertreter der ehemaligen Vor— 
orte, welcher geſtern das Wort ergriffen hat, hat gleich eingangs 
ſeiner Rede den Satz ausgeſprochen, dajs der Aufſchwung, den 
die Stadt Wien genommen hat, hauptſächlich den Vororten zu 
verdanken ſei. Dieſer Satz ſcheint mir nicht ganz richtig zu ſein, 
denn erſtens ſehe ich in Wien überhaupt keinen Aufſchwung, und 
zweitens wüsste ich gar nicht, in welcher Weiſe dieſer Aufſchwung 
hervorgerufen ſein ſollte. Er hat weiters behauptet, es ſei den 
Vororten ein großes Unrecht geſchehen; in dieſer Frage gebe ich 
dem Herrn Redner vollkommen recht. Es iſt den Vororten ein 
Unrecht geſchehen, denn die Vertheilung der Verzehrungsſteuer auf 
das ganze Land, wie wir dies ſchon lange anſtreben, hätte ftattfinden 
ſollen; leider hat aber dieſe Vertheilung nicht ſtattgefunden und 
die Vorortebewohner wurden ebenſo belaſtet, wie wir in Wien es 
ſeit vielen Jahren ſind. Es iſt ſehr bedauerlich, daßs das fo ge— 
kommen iſt, aber es iſt auch bedauerlich, daſs man einen ſolchen 
Satz hier im Gemeinderathe der Stadt Wien ausſpricht, welcher 
in keiner Weiſe hieran eine Schuld trägt. Es iſt das Sache der 
Regierung, und der Gemeinderath von Wien kann unmöglich für 
Maßnahmen der Regierung verantwortlich gemacht werden. Nun 
ſteht aber die Sache ſo: die Stadt Wien hat ſeinerzeit für Waſſer 
rechtzeitig vorgeſorgt; ſie hat für ein außerordentlich gutes Waſſer 
vorgeſorgt, und zwar in einer Weiſe, daſs wir uns ſogar einen 
gewiſſen Luxus mit dem guten Waſſer erlauben konnten und ſelbſt 
heute noch erlauben können. Die Vorortebewohner haben in der— 


ehemaligen Vororte vertreten, vielmals um Entſchuldigung; es ſoll 
das kein Vorwurf ſein, ſondern nur ein Hinweis auf die wirklich 
beſtehenden Verhältniſſe. 

Bei dieſer Gelegenheit muss ich eines noch hervorheben. Es 
wird hier immer und immer geſagt, dajs den Vororten ein Unrecht 
dadurch geſchehen iſt, daſs fie zur Gemeinde Wien einbezogen 
worden ſind. Meine Herren, das iſt vollſtändig unrichtig und das 
muss einmal richtiggeſtellt werden. Es mag für die Vororte 
gewiſs ſehr bedauerlich ſein, daſs fie in den Verzehrungsſteuer⸗ 
Rayon einbezogen worden ſind; das gebe ich ohneweiters zu. Aber 
wenn hinterher die Gemeinde Wien jagt: wenn Ihr ſchon ein- 
bezogen ſeid in den Verzehrungsſteuer⸗-Rayon, dann iſt es viel 
vernünftiger, wir vereinigen uns, wir beſeitigen alle äußeren 
Hinderniſſe, die uns trennen, und Ihr genießt dann dieſelben 
Vortheile wie die Stadt Wien — angeſichts dieſer Sachlage, glaube 
ich, haben die Vororte eigentlich allen Grund, ſich zu freuen, dafs 
ſie der Gemeinde Wien zugetheilt worden ſind; denn die Ver— 
zehrungsſteuer wäre den Vororten niemals mehr weggenommen 
worden. Von welchen Grundſätzen der Finanzminiſter ausgeht, das 
weiß ich nicht, aber wahrſcheinlich hat er ſich gedacht, wenn 
850.000 Perſonen — ich ſpreche da natürlich in runden Ziffern 
— alſo, wenn ſo viel Perſonen, welche innerhalb der Linienwälle 
wohnen, ſo viel Verzehrungsſteuer zu zahlen haben, ſo iſt es 
vielleicht logiſch, wenn die angegliederten Stadttheile außerhalb 
dieſer Verzehrungsſteuerlinie, welche ja auch eine ganz reſpectable 
Summe von Bewohnern — ſagen wir circa 600.000 — haben, 
ebenfalls zur Leiſtung der Verzehrungsſteuer herangezogen werden. 
Nun, meine Herren, iſt der Ruf nach Waſſer, den die Vertreter 
der Vororte ertönen laſſen, ein wohlbegründeter, ein Ruf, den wir 
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alle billigen und in den wir einſtimmen, weil es ja richtig iſt, 
daſs die Vororte, wenn fie nicht mit gehörigem Trinkwaſſer ver- 
ſehen werden, nunmehr Schaden leiden würden. Das iſt ganz 
natürlich, denn diejenigen Bedingungen, welche ſeinerzeit vorhanden 
waren für die Perſonen, welche die Vororte aufgeſucht haben, ſind 
heute nicht mehr vorhanden, und es trifft daher das Entgegen— 
geſetzte ein: die Leute, die ſonſt mit Vergnügen draußen gewohnt 
haben, ziehen jetzt in die Stadt herein, weil ſie hier auch nicht 
mehr belaſtet find, alles haben können und außerdem gutes Waſſer 
finden. 

Ich ſtehe daher ganz auf dem Standpunkte der Vertreter der 
ehemaligen Vororte und ſage: ihr Ruf iſt ein gerechter. Nun 
ſage ich aber noch etwas. Wir, die ehemaligen Wiener, die wir 
rechtzeitig für Waſſer vorgeſorgt haben, die wir uns einen gewiſſen 
Luxus erlauben können, wir ſagen nunmehr: Gut, wir theilen mit 
Euch, Ihr bekommt von uns auch Trinkwaſſer, nur müſst Ihr 
uns unterſtützen, damit wir unſer Trinkwaſſer entlaſten. Wir 
müſſen eine Nutzwaſſerleitung erbauen; wenn wir dieſe haben, aber 
auch ſchon früher werden wir, ſoweit es möglich iſt, den neuen 
Bezirken Wiens unſer Waſſer abtreten können. Wir wollen den 
Luxus, den wir damit treiben, aufgeben, und mit Euch, ſoweit es 
möglich iſt, teilen. Ich glaube, meine Herrn, dass dieſe Anſicht, 
welche der Gemeinderath hier ausſprechen ſoll, die richtige iſt, 
und eine ſolche, welche auch die Vertreter der Vororte befriedigen 
kann. Die Herren ſagen: zuerſt müſſen wir Waſſer haben und 
dann ſtimmen wir für die Nutzwaſſerleitung. Ja, meine Herren! 
einmal muss doch mit der Sache begonnen werden, und wie 
können wir Waſſer ſchaffen, wenn wir nicht die Nutzwaſſerleitung 
haben? Und wenn Sie auf eine neue Hochquellenleitung warten 
wollen; ſo werden Sie — das ſage ich Ihnen — damit Ihren 
Wählern und der Bevölkerung keinen Dienſt erweiſen, denn das 
wird ſehr lang dauern, das werden Sie nicht erwarten können. 
Sie ſehen ja unſererſeits den guten Willen, und ich glaube, des⸗ 
halb ſollten Sie auch, wenn ein derartiges Referat wie dieſes 
kommt, wo es ſich nur um Studien handelt, auch zuſtimmen. 

Es macht einen Janz merkwürdigen Eindruck und man ſollte 
nach verſchiedenen Reden glauben, dieſes Referat ſei ſchon das— 
jenige, welches nunmehr ſofort die Donauwaſſerleitung ins Leben 
rufen ſoll; das iſt aber doch nicht der Fall. Es handelt ſich ein- 
fach um die Bewilligung eines Credits für Studienzwecke und 
ein ſolches Referat ruft im Wiener Gemeinderathe eine wochen— 
lange Debatte und Reden hervor, welche eigentlich nicht zur 
Sache gehören. 

Ich könnte Ihnen ja irgend ein anderes Project vorſchlagen, 
z. B. das Waſſer aus dem Mühlviertel oder ſonſt irgend woher 
zu nehmen. Sie könnten dann zwar ſagen, es geht nicht, aber man 
mußs eine ſolche Sache doch unterſuchen und prüfen. Ein Project 
nun, welches eigentlich der Stein des Anſtoßes iſt und für welches 
ſo ungeheuer geſchwärmt wird, daßs man ſich kaum mehr getraut, 
etwas dagegen zu fagen, ift gerade die Tiefquellenleitung. Dieſes 
Project noch zu ſtudieren, iſt, glaube ich, eine überflüſſige Sache; 
trotzdem bin ich aber nicht dagegen; wohl aber bin ich der Meinung, 
daſs dieſes Project bereits durch und durch ſtudiert iſt, und dass 
die Herren, welche es ſtudiert haben, auch bereits wiſſen, daſs da 
unten nicht ein Meer von reinem, ſchönen, hellen Quellwaſſer iſt, 
Sondern dafs ſie bereits wiſſen, daſs da unten nur ein Meer von 
verfehlten Speculationen und getäuſchten Hoffnungen iſt, und dajs 
dort eine Menge Leute ihr Geld hineingegraben haben (Hört!), 
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und da wäre der Wiener Gemeinderath jetzt gerade gut genug, 
dieſen Leuten wieder zu ihrem Gelde zu verhelfen. Das iſt meine 
Anſicht über dieſe ganze Angelegenheit und ich glaube, ich werde 
mich nicht täuſchen. 

Wir werden aber dieſen Herren, die ihr Geld dort hinein— 
gebaut haben, es nicht hervorſuchen, wir werden ſie nicht ſchadlos 
halten. Es iſt bedauerlich, aber es gibt ja viele Projecte, welche 
nicht durchführbar ſind, und der Gemeinderath von Wien iſt nicht 
dazu da, um ſich einer ſolchen verfehlten Speculation anzuſchließen. 
Glauben Sie ſicher, meine Herren, wenn dieſes Meer von gutem 
Waſſer dort unten fließen würde, ſo hätte man uns das ſchon 
längſt gezeigt und geſagt: Kommt nur her, meine Herren, und 
ſchaut Euch dieſes Meer von Trinkwaſſer an, Ihr müsst ja trachten, 
das mit allem Aufgebote nach Wien zu leiten! Die Sache ſteht 
eben ganz anders. Eines haben die Herren gut verſtanden: ihre 
Idee zu verbreiten und ſich Anhänger zu verſchaffen überall; das 
haben ſie gut verſtanden. Deſſen bin ich ſicher: es wäre einem jeden 
lieber, der da unten ſein Geld angebracht hat, wenn er von der 
Neuſtädter Tiefquelle niemals etwas gehört hätte. (Rufe: Sehr gut!) 
Nehmen wir aber an, das Waſſer wäre unten! Wir haben ja 
heute aus den ausgezeichneten Ausführungen unſeres Herrn Baus 
directors gehört, dafs dieſes Waſſer nicht die Qualität des Hoch- 
quellenwaſſers hat. Was wollen die Herren? Sie wollen uns 
dieſes Waſſer in unſeren Aquäduct einleiten, ſie wollen dieſes 
Waſſer mit unſerem Hochquellenwaſſer vermengen. Nun, dafür, 
meine Herren, wird jeder Wiener danken. Das wollen wir nicht, 
wir wollen trachten, auf eine andere Weiſe Waſſer zu bekommen, 
aber das gute Waſſer, welches wir jetzt haben, wollen wir uns 
erhalten. 

Meine Herren, wir werden nicht allein dieſe Nutzwaſſerleitung 
aus der Donau bauen müſſen, ſondern wir werden auch noch eine 
zweite Wafferleitung für Trinkzwecke einmal bauen müſſen. Wien 
wird vorausſichtlich und vielleicht in nicht allzulanger Zeit drei 
Waſſerleitungen haben müſſen, das wird gewiſs eintreten; eine 
Nutzwaſſerleitung, unſere beſtehende Hochquellenleitung und eine 
Hochquellenleitung vielleicht aus einer ganz anderen Gegend. Aber 
einen Anfang müſſen wir doch machen und dieſer Anfang iſt ge— 
geben, indem über die verſchiedenen Projecte Studien gemacht 
werden ſollen. 

Es iſt wirklich bedauerlich, meine Herren, was alles herhalten 
mujs, um einer ſolchen Sache zum Durchbruche zu verhelfen. Das 
Gutachten der Geſellſchaft der Arzte! Unſer armer College Dr. 
Hackenberg wäre bald zerfleiſcht worden, weil er hier in der 
Sitzung bezweifelt hat, daſs Profeſſor Gruber die Geſellſchaft 
der Arzte repräſentiere. 

Meine Herren, alle Hochachtung vor der Geſellſchaft der Arzte; 
aber wenn fie ſchon ein Gutachten abgibt, fo darf es nicht jo ein— 
ſeitig ſein, wie dasjenige, welches uns vorgelegen hat, und welches 
wir gehört haben. Wenn der Herr Profeſſor Gruber allein ein 
ſolches Gutachten verfaſst und dasſelbe nicht der Beſprechung ſeiner 
Collegen unterzieht, muss er es ſich gefallen laſſen, wenn man 
ſagt: das, was der Herr Profeſſor Gruber geſagt hat, iſt nicht 
richtig und iſt überhaupt kein Gutachten der Geſellſchaft der Arzte 
in Wien. 

Bezüglich der Donau-Nutzwaſſerleitung muſs ich Ihnen jagen: 
das Donauwaſſer iſt nicht appetitlich — das gebe ich Ihnen zu; 
aber fo gefährlich, wie man es hinſtellt, iſt es nicht. Wir wollen 
das Donauwaſſer nicht mehr trinken, wir wollen nicht haben, dass 
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unſere Nachkommen jemals mehr einen Tropfen davon trinken, wir 
wollen für gutes Trinkwaſſer vorſorgen. Aber, meine Herren, — 
und ein jeder wird das ſelbſt wiſſen und es mir daher glauben — 
wenn wirklich einmal einer ein Glas voll von dieſem Donauwaſſer 
trinken wird, ſo wird ihm ſehr wenig paſſieren, ſehr wenig wird 
ihm geſchehen. Mehr will ich darüber gar nicht ſagen. Das ſteht 
feſt, daſs es für alle Nutzzwecke — und wir haben deren eine ganze 
Reihe — gut genug iſt; gut genug für Aufzüge, für die Be— 
ſpülung der Canäle, zum Spritzen der Straßen und öffentlichen 
Anlagen u. ſ. w., u. ſ. w. Auch zum Wagenwaſchen wird es ganz 
ausgezeichnet fein, da brauchen wir kein Hochquellenwaſſer zu 
nehmen. 

Ich möchte Sie daher bitten, meine Herren, dajs Sie den 
Antrag des Herrn Referenten annehmen. Ich möchte aber auch 
bitten, das man vielleicht den Antrag des Herrn Collegen Wünſch 
annehme, ſoweit es den vorliegenden Antrag des Herrn Referenten 
nicht tangiert. Ich wünſche nämlich, dass, um endlich mit der 
Sache fertig zu werden, auch der Antrag angenommen werde, dass 
man mit der Tiefquellenleitung unterhandle. Man wird ja ſehen, 
was die Herren ſagen und was ſie überhaupt zu ſagen haben. 


Nur möchte ich da den Herrn Bürgermeiſter bitten, ſich von der 
Tiefquellenleitung nicht vielleicht ins Unendliche hinziehen zu laſſen 
Eiligeres zu thun, als das ganze Terrain in großem Maßſtabe 
vorgelegt hat, ein Project nach dem andern verſpricht, und daun 


und nicht vielleicht zu warten, bis die Geſellſchaft alle ihre Projecte 


in drei, vier Monaten wieder ein neues Project vorlegt u. ſ. w. 


Das meine ich nicht, ſondern ich meine, daßs man dieſe Geſellſchaft 


endlich fragen ſoll, wie es ſteht, wie weit ihre Angelegenheit ge— 
diehen iſt, was fie zu machen gedenkt u. ſ. w., und daſs man dann 


auch über die Neuſtädter Tiefquelle dem Gemeinderathe Bericht 
erſtatte. In dieſem Sinne, meine Herren, bitte ich Sie zu ſtimmen 
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Ich habe nicht umſonſt dieſe Frage geſtellt, ſondern weil unſer 
verehrter Herr Dr. Hackenberg uns neulich das nämliche geſagt 
hat: Wenn Sie im Hochquellengebiete kein Waſſer haben, ſo haben 


Sie auch im Tiefquellengebiete keines. Das iſt eben nicht wahr. 


Ich habe vor 13, 14 Jahren von der Donauregulierungs— 
Commiſſion im alten Bette der Donau ungefähr 18 Joch Grund 
gepachtet gehabt, und als Pächter hat es mich intereſſiert, zu wiſſen: 
welchen Einfluſs hat der Waſſerſtand, wenn das Waſſer in der 
großen Donau ſteigt, in einem Erdreiche, das es zu paſſieren hat? 
Wie ſtellt ſich der Waſſerſtand dort? Ich habe ein ganzes Jahr 
Beobachtungen gemacht, und habe ſelbſt mit meinen Leuten dieſes 
Steigen und Fallen des Waſſers beobachtet und habe gefunden, 
daſs es viele Tage gedauert hat, bis das Waſſer das Terrain 
durchronnen hat, um ſteigen zu können. Wenn alſo im Hochquellen— 
gebiete das Waſſer nachlässt, fo iſt damit nicht gejagt, daſs es hier 
unten nachlässt, denn das Waſſer, das hieher kommt, kommt gar 
nicht von oben. Herr Gem.-Rath Roſenſtingl hat jetzt in etwas 
anderem Siune geſprochen als im Sommer; er hat ſich bemüht, 
die Sache zu ſtudieren, und es freut mich ſehr, zu ſehen, dajs ſich 
andere auch bemüht haben, in die Verhältniſſe dieſes Gebietes ein— 
zudringen. Er hat uns geſtern gejagt, dafs die Richtung der Stollen— 
anlage nicht richtig war; ich habe dasſelbe gedacht, und habe nichts 


aufzuzeichnen, und ich mujs jagen, dass, wenn der Stollen zur 


Ausführung käme, was ich auch heute nicht glaube, die Richtung 


eine nicht ganz richtige wäre. Darin muſs ich dem Herrn Gem. 


Rathe Roſenſtingl rechtgeben. Die zwei Richtungen des 


und auch den Antrag Wünſch in dieſer Faſſung anzunehmen. | 


(Bravo! Bravo!) 

Gem.-Nath Djörup: Hochgeehrte Verſammlung! Ich werde 
mich bemühen, Ihre Geduld nicht zuviel in Anſpruch zu nehmen, 
aber ich kann leider nicht umhin, doch etwas ins Detail einzu— 
gehen. Das, was Herr Frauenberger geſprochen hat, gehört 
mehr oder weniger nicht zur Sache, darüber will ich nicht weiter 
ſprechen. (Heiterkeit.) 

Aber der Herr Baudirector hat uns ein paar Dinge geſagt, 
welche mich mehr intereſſieren. Er hat gejagt, daßs das Schlacht— 
haus und der Viehmarkt uns ſo und ſo viel Waſſer von der Hoch— 
quelle wegnehmen. Ich habe geglaubt, dafs ſchon voriges Jahr 
zur Ergänzung der Brunnenanlage in unſerem Lagerhauſe ſo und 
ſo viel bewilligt wurde, damit das Schlachthaus nichts mehr von 
der Hochquelle bekomme. Mein Gedächtnis lässt mich vielleicht im 
Stiche, aber ich glaube, dafs ich nicht irre. Folglich iſt das kein 
treffendes Schlagwort, welches hier gebraucht wird: Schlachthaus 
und Viehmarkt nehmen uns heute noch Hochquellenwaſſer weg. 
Vielleicht dürfte das zurückgezogen werden. 

Dann ſagt uns der Herr Baudirector, daſs am 7. April 
Meſſungen im ſogenannten Steinfeldergebiete vorgenommen worden 
find, und daſs ein ungemein tiefer Waſſerſtand gefunden wurde. 

Meine Herren! Ich möchte gerne wiſſen, welcher Zufluſs 


damals, am 7. April, bei uns im Höllenthale war. Nur annähe⸗ 
geſehen, dass die Pfeiler in einer beſtimmten Art gemacht werden. 
Es kann eine Anderung im Baue ſtattfinden; ob aber damit die 


rungsweiſe will ich es wiſſen. 
Baudirector Berger: Auch ſehr nieder, natürlich! 
Gem.-Nath Djörup (fortfahrend): Das iſt eben nicht 
natürlich, ich werde Ihnen gleich ſagen, warum. Meine Herren! 


Waſſers, die eine parallel zum Gebirge, die andere längs des 
Schwarzafluſſes, ergeben zwei Strömungen, die ſich gegenſeitig im 
Laufe hindern. Wenn ich alſo reines Gebirgswaſſer haben will, 
geſchmolzenes Schneewaſſer, das hineinſickert, jo müßste dieſe 
Stollenanlage auf andere Art gemacht werden. Das iſt ganz richtig. 
Ich muss ihm auch rechtgeben. 

Wenn ich die Beobachtungen, die ich ſelbſt in Pump- und 
Brunnenſachen gemacht habe, mit den jüngſten Thatſachen zu— 
ſammenhalte, fo muss ich zugeben, daſs es weder der Commune 
noch jemand anderem einfallen wird, einen Stollen hinzubauen, 
nicht deshalb, weil der Stollen nicht gebaut werden kann, — davon 
iſt keine Rede, er kann auch auf 3 m unter dieſer Tiefe ausgeführt 
werden —, aber wenn der Stollen ausgeführt wird und das Waſſer 
durch den natürlichen Lauf unterhalb des Stollens hereinlaufen 
ſoll, ſo wird das Waſſer durch das Terrain, welches im übrigen 
ſehr günſtig für die Gewinnung eines guten Waſſers iſt, ſehr 
langſam hineinlaufen, fo dass es in der kürzeſten Zeit an Waſſer 
fehlen wird. ö 

Ich kann nicht begreifen, wie man hier perſönlich werden und 
perſönliche Unternehmungen ins Treffen führen kann. Ich bin 
ſachlich und halte mich an die Sache. Es ſind gewiss im Referat 
Dinge, die zu brauchen ſind. Wenn die Unternehmung eine Con— 
ceſſion beſitzt und ſich dann das Recht herausnimmt, ſo und ſo viele 
tauſend Hektoliter Waſſer wegzunehmen, ſo läſst ſich darüber ſtreiten, 
ob dieſe Conceſſion aufrechtſteht oder nicht. Wenn wir dies z. B. 
mit einer Eiſenbahn-Conceſſion vergleichen, wo es heißt, dass die 
Trace da oder dort gebaut werden kann, ſo iſt hiebei nicht vor— 


Conceſſion hinfällig wird oder nicht, das kann ich, der ich kein 
Juriſt bin, nicht beurtheilen. Aber daſs Waſſer dort iſt und daſs 
2* 
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es wenigſtens zum Theile zu haben iſt und daſs uns dieſes Waſſer 
zugeführt werden kann, das wird mir niemand beſtreiten. Und 
daſs dieſes Waſſer jedenfalls zum Trinken angenehmer und für 
die Geſundheit beſſer iſt, als wenn wir in der Brigittenau das 
Waſſer ſchöpfen, das wird mir jeder zugeben. Das Waſſer in der 
Brigittenau, wo die Herren die Pumpſtation hinzulegen gedacht 
haben, iſt jo hundsmiſerabel, beſonders im Sommer, das nicht 
einmal das Vieh es trinken will. Die Comfortabelpferde find jo 
geſcheit, daſs fie bei den Auslaufbrunnen, wo in der Stadt das 
Waſſer credenzt wird, warten und dieſes Waſſer trinken, alſo der 
Inſtinct des Viehs iſt geſcheiter als mancher, der dies Waſſer 
nehmen will. (Heiterkeit.) Das iſt eine Thatſache, und ich kann zu 
jeder Stunde durch die Pferdebeſitzer der Brigittenau den Nach— 
weis liefern, daſs das nicht aufgeſchnitten iſt. Unſer Baudirector 
hat geſagt, dafs im Tiefquellengebiete das Waſſer bei trockener 
Zeit ſo fällt, daſs wir das nothwendige Waſſerquantum nicht 
bekommen können. Ich glaube das, aber ich glaube noch viel mehr. 
Ich glaube, dafs wir uns einer großen Täuſchung bezüglich der 
Waſſerentnahme oberhalb des Höllenthals im Naſswalde hingeben. 
Wir haben dieſe Täuſchung beim Kaiſerbrunnen geiehen. Wir 
haben geſehen, dafs das Waſſer, das im Anfange gegeben wurde, 
von Jahr zu Jahr ſich verringerte, reſpective die Gebirgstheile 
waren ſo durchlöchert, dass fie vermöge ihrer Formation ein natürliches 
Filter bildeten, was uns eben das gute Waſſer gibt. Wir müſſen 
aber leider die Beſorgnis ausſprechen, daſs dieſes Quantum, das 
wir in dem zu erſchließenden Gebiete erhoffen, uns auch nicht 
gegeben werden wird, und weil es uns nicht gegeben werden kann 
und wird, iſt unſere Beſorgnis in der Leopoldſtadt eine ſehr 
gerechte. Wir müſſen zuerſt alles Waſſer nehmen, das wir bekommen 
können, ſei es nun im Tiefbecken oberhalb Wiener-Neuſtadt gegen 
das Gebirge zu, ſei es im Wienfluſſe; dieſes Waſſer mufs in 
erſter Linie zugeführt werden und dann erſt können wir zur Donau— 
waſſerleitung übergehen. Dieſe Beſorgnis hinſichtlich der Durch— 
löcherung iſt gerechtfertigt; denn je mehr Stollen wir machen, je 
leichter wir es machen, das Waſſer zuzuführen, deſto mehr Waſſer 
entnehmen wir und wir haben infolge deſſen kein Waſſer bis der 
liebe Herrgott durch Schnee oder Regen Waſſer herunterrieſeln lässt. 
Denn wir bekommen Waſſer nicht mehr ſowie Moſes, der es ſeinerzeit 
mit dem Stabe hervorzauberte, ſondern erhalten es nur, wenn es 
der Herrgott rinnen lässt. Milliarden Kämmerchen ſind oben voll 
Waſſer; wenn wir aber Stollen machen und das Waſſer dort ent— 
nehmen, entleeren ſich die Kämmerchen um ſo viel raſcher, es bildet 
ſich ein natürliches Filter, und wir bekommen von Jahr zu Jahr 
weniger Waſſer. Es findet das nämliche ſtatt, wie beim Kaiſer— 
brunnen. Denn wenn das nicht der Fall wäre, läge es ja ſehr 
nahe, dort wo das Gebirge ſo eng zuſammenläuft, eine Wehr hin— 
zuſtellen, eine Querwand, um uns ein natürliches Reſervoir zu 
bilden, unſere Ingenieure können es eben nicht, weil das Gebirge 
ſo durchläſſig iſt. Sie können das Waſſer nicht aufhalten. 
Infolge deſſen werden wir auch nicht das Quantum bekommen, 
was Sie erhoffen und das hier auf dem Papier in Aus⸗ 
ſicht geſtellt iſt. Wahrſcheinlich wird es ſo ſein; Sie wollen 
es nur nicht zugeben und ausſprechen, und das wird auch die 
Urſache fein, warum Sie ſo hartnäckig darauf dringen, dass die 
Nutzwaſſerleitung der Donau forciert wird. Dass die Herren von 
den hochgelegenen Bezirken, z. B. vom VII. und VI. Bezirke mit 
einem gewiſſen Jubel zuſtimmen, dafs die Donau-Nutzwaſſerleitung 
ſobald als möglich gemacht werde, das glaube ich ſchon, weil ſie 


einſehen, weun das Waſſer zu wenig wird, jo werden ſie nichts 
von der Donau kriegen, aber wir in den niedriger gelegenen Be— 
zirken werden Donauwaſſer haben. Darum iſt ihr dreimaliges 
Sprechen für die Nutzwaſſerleitung von ihrem Standpunkte ganz 
am Platze. Ich muſste lachen, wie der Herr Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Richter uns in ſeinem allererſten Referate ſagte, wenn wir 
bei Pottſchach pumpen, ſo fällt das Waſſer in Neunkirchen um 
8 bis 9 m. 8 bis 9 m, wiſſen Sie, wie hoch das iſt? (zeigend:) 
von da bis zum rothen Strich, der da iſt! Dieſe Nußerung iſt 
ganz lächerlich, einem vom Baufache kann man ſo etwas nicht 
aufbinden. Das kann man den Herren Advocaten aufbinden, aber 
uns Geſchäftsleuten nicht, das möchte ich auch erwähnt haben. 
Meine Herren! Sie haben verſucht, das, was die Herren Arzte 
geſagt haben, von verſchiedenen Seiten ins Lächerliche zu ziehen. 
Ich bin ja kein ſtudierter Mann, nur ein ſchlichter Handwerker. 
Aber, meine Herren, in meinen Mußeſtunden werden Sie mich nie 
finden im Kaffeehauſe Karten oder Billard ſpielen, ſondern ich be— 
nütze meine Mußeſtunden, um das Nichtgelernte nachzuholen und 
ich ſcheue mich nicht. was ich hier nicht finden kann, anderswo 
zu ſuchen. 

Ich habe ein ganz kleines unſcheinbares Büchlein in däniſcher 
Sprache; es heißt: „vore usujelige Fjender“, deutſch: „unſere 
unſichtbaren Feinde“. Das ſind vor ungefähr drei bis vier Jahren 
abgehaltene populäre Vorträge, die jedermann leicht verſtehen kann. 
Da finden Sie z. B. Fälle angeführt, wie der Typhus ſich ver- 
breitet, und wenn Sie dieſe Fälle leſen, müſſen Sie darüber lachen, 
wenn Dr. Hackenberg über die ärztlichen Ausſprüche ſo, ich 
möchte ſagen: wie er mit uns redet — ſich hinwegſetzt. 

Meine Herren, zu Pfingſten dieſes Jahres war es ungemein 
heiß. Während des Wettrennens in der Freudenau am Sonntag 
war eine ſolche Hitze, daſs die Leute geſchmachtet und von dem 
Ausſchanke alles, was zu haben war auf dem ganzen Platze, aus— 
getrunken haben. Dort unten ſteht ein Waſſerthurm zum Beſpritzen 
der Wieſe. Es iſt eine Pumpe daneben, aber kein Filterapparat. 
Auf dem Platze find ein paar Auslaufhähne, wo die Waſſerer 
Waſſer für die Wagenpferde zum Trinken holen. Nun hätten Sie 
ſehen ſollen: nicht vielleicht, daſs es Arbeiter waren oder die Leute 
vom 20 kr.-Platze, ſondern vom Guldenplatze ſind ſie hingeſtrömt 
und haben das Waſſer getrunken, direct von der Donau. 

Da darf man alſo nicht ſagen; man wird eine ſeparate Leitung 
machen. Denn wer das damals zu Pfingſten geſehen hat, wie bei 
der Hitze die Herren, Damen und Kinder hingeſtrömt ſind und 
das Donauwaſſer getrunken haben, wird zugeben, dass, wenn eine 
Nutzwaſſerleitung in die Häuſer eingeführt würde, doch daraus 
getrunken werden würde, wenn man auch nicht, wie Herr College 
Roſenſtingl geſtern geſagt hat, es bei dem gewiſſen Orte ver— 
suchen wird. So lächerlich darf man die Sache nicht hinſtellen. 
Es wird auch nicht unmöglich ſein, dieſes Waſſer zu trinken, 
wenigſtens bei uns in der Leopoldſtadt, wo es ſo aus der Nähe 
zugepumpt wird. 

Ich will noch kurz ſagen, ich habe kein Intereſſe an dieſer 
Tiefquellenleitung und gehöre nicht zu jenen, die, wie Herr Gem.“ 
Rath Frauenberger ſagte, dort Geld hineingeſteckt haben, 
und die es nun nur dort ſtecken laſſen ſollen. 

Das Project iſt nach meiner Anſicht in der jetzigen Form, 
wie ich es geſehen habe, für uns nicht zu brauchen. Darüber ſind 
wir im klaren. Aber wenn auch das Project nicht zu brauchen iſt, 
das Waſſer, das von dem Gebirge herunterkommt und natürlich 
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filtriert wird, können wir brauchen. Ob die Conceſſion einen Wert 
hat oder nicht, das iſt mir ganz gleichgiltig, aber darüber halte 
ich mich auf, dafs, wenn ſolche Anträge an unſeren Herrn Bürger— 
meiſter kommen — ich bedauere, daſs er nicht anweſend iſt — 
wie im Vorjahre der Antrag von einem unſerer erſten Bankinſtitute 
geſtellt wurde, alſo nicht von einem Schnakerl-Conſortium, — daſs 
der Herr Bürgermeiſter dann darauf vergisst, denn er iſt da 
wegen uns, und wir ſind nicht da wegen ihm. Das kann ich ihm 
nicht verzeihen. Er als Geſchäftsführender — ſo faſſe ich die Sache 
auf — hat uns die Vorſchläge zu unterbreiten und ſie zu prüfen, 
aber nicht ig der Schublade liegen zu laſſen. Das kann man einem 
Schnorrer vis-à-vis thun, aber nicht einer ſolchen Bank gegenüber. 
Wo ſollen wir denn jemals hoffen, ernſtgemeinte Anträge zu 
bekommen, wenn ſie ſo ſchnöde und bagatellmäßig hingeworfen 
werden? Darüber halte ich mich auf. Der Antrag iſt vielleicht 
nichts nütz und die Conceſſion nichts wert, ich ſage ja ſelbſt, fie iſt 
nicht zu brauchen, und den Stollen können wir auch nicht brauchen, 
weil das Waſſer nicht ſo ſchnell hineinlaufen kann, als es abfließt, 
aber erledigen ſoll man eine ſolche Sache und nicht Jahr und Tag 
liegen laſſen und uns nur zum Narren halten. Das iſt nicht ſchön. 

Meine Herren! Vor ein par Jahren iſt im Ingenieur-Verein 
ein Bergamts⸗Inſpector erſchienen, und zwar zum erſtenmale im 
Jahre 1889 und hat uns einen Vortrag gehalten. Der Herr 
Baudirector war dabei anweſend. Der Vortrag iſt gedruckt worden, 
und es unterliegt alſo keinem Anſtande, ihn zu erwähnen. In 
ſeinen Ideen, die die Zuſtimmung der großen Majorität gefunden 
haben, war ſehr viel Wahres. Ein Berg-Ingenieur iſt gewohnt, im 
Gebirge zu arbeiten, und der Betreffende hat ſeinen Vortrag ein 
Jahr ſpäter, durch ſeine mittlerweiligen Erfahrungen ergänzt, 
wiederholt und uns etwas mitgetheilt, was jedenfalls der Beachtung 
wert iſt. | 

Der Geologe, der Bergamts-Ingenieur iſt gewohnt, beim 
Tunnelbau ſeinen ärgſten Feind in den Laſſen zu ſehen, welche 
vorausſichtlich Waſſer bringen werden. Wenn er die Laſſen anbohrt, 
jo muss er achtgeben, dass er mit den Leuten nicht zugrunde geht. 
Er hat einen gewiſſen Blick für die Lage des Steines und die 
Formation, einen ganz anderen Blick, als ein theoretiſcher Geologe 
beim grünen Tiſche; das iſt ja ganz erklärlich. 

Dieſer Mann hat nun vorgebracht, die Zeichnungen ſind auch 
hier, daſs vermöge der Steinformation, vermöge der Art und Weiſe 
der Lagerung der Steine die Wahrſcheinlichkeit für das Vorhanden— 
ſein von Waſſer dort ſpricht. Wir ſprechen von einem großen See 
in dem Steinfelde, nicht von einem fließenden See, ſondern von 
einem durch eine Lehmſchichte eingeſchloſſenen Belt. Welches Ma: 
terial nämlich geeignet iſt, um das Waſſer aufzuhalten, das wiſſen 
wir alle, das iſt die Lehmſchichte. Das natürliche Bett iſt von 
einer Lehmſchichte umgeben, darum ſteht das Waſſer ſtill. Nennen 
Sie es eine große Lache von einer Quadratmeile, oder nennen Sie 
es einen See. 

Es mufs durch Anbohrungen unterſucht werden, wie tief und 
wie breit es iſt, nachdem das Gebirge ſchräg herabgeht. Das will 
unterſucht ſein. Aber daſs man darüber hinweggeht, weil ein 
anderer eine Conceſſion hat, die man nicht brauchen kann, und 
dafs man wie der Vogel Strauß den Kopf zwiſchen die Füße 
ſteckt, um das nicht zu ſehen, das finde ich nicht richtig. 

Dieſer Berg⸗Ingenieur hat uns vor einigen Jahren auseinander: 
geſetzt, daſs in nächſter Nähe ein Gebirge iſt, bei welchem vermöge 
der Formation des Gebirges die Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt, 
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und zwar 99 Percent gegen ein Percent, daſs, wenn man ein 
kleines Stück durchbohrt, Waſſer herauskommen wird, filtriert durch 
die natürliche Gebirgsformation wie im Höllenthal. 

Dieſer Berg-Ingenieur, der in ſolchen Sachen auch ein klein 
biſschen Kenntniſſe hat, iſt auch nicht zu verachten. 

Der Herr Baudirector, welcher immer unparteiiſch iſt, und 
welcher ſich während der ganzen 18 Jahre, ſeit ich Mitglied des 
Ingenieurvereines bin, nie von der Sache entfernt hat und nie 
irgend eine Partei ergriffen hat, und obwohl wir oft Gegner 
waren, doch nie perſönlich geworden iſt, hat, als Herr Mihatſch 


wegen Kurzſichtigkeit und weil er den Verſuch nicht gemacht habe, 


angegriffen wurde, damals geſagt: Er möchte nicht gerne darauf 
einralhen, weil man das Regime des Gebirges — das waren, 
wenn ich nicht irre, ſeine Worte — nicht angreifen ſoll. Er hat 
weiters geſagt: Von ſeinem Standpunkte, nicht als Geologe, möchte 
er davon abrathen, wenn man es nicht brauchen mu. 

Aber nachdem wir darauf losgehen, zu unterſuchen, wo wir 
Waſſer bekommen können, ſoll man dieſen Verſuch im kleinen 
nicht außeracht laſſen. Ich vermiſſe in den verſchiedenen Anträgen 
dieſen Punkt; vielleicht wird es ergänzt werden in einigen Tagen, 
wenn die Enquste oder große Commiſſion tagen wird. Zu dieſer 
Commiſſion ſind nicht allein von Wien und Umgegend, ſondern 
damit die Sache ſo unparteiiſch als möglich behandelt werde, 
Mitglieder von der ganzen Monarchie zuſammengeſucht, um ihre 
Anſichten zum Beſten zu geben. In dieſer Commiſſion ſollte 
auch jener Bergamts-Ingenieur aus Klagenfurt ſein, damit er ſeine 
Erfahrungen in dieſer Richtung nochmals mittheile. Ich habe 
dies alles angeführt, weil ich von der Überzeugung durchdrungen 
bin, daſs wir im Höllenthal- und Naſswaldgebiete in ein paar 
Jahren wieder zu wenig Waſſer haben werden, und dajs wir 
dort trotz des Reichthums an Waſſer, der ſich anfangs zeigen 
wird, in kürzeſter Zeit das nämliche lernen, was uns die Kaiſer— 
brunnquellen gelehrt haben. Darum dürfen wir keine Auslagen 
ſcheuen, mag es koſten, was es will; aber das ganze Waſſer, das 
zugeführt werden kann, muſßs in erſter Linie als Nutzwaſſer ver— 
wendet werden. Wenn uns das Waſſer im Stiche läſst, werden 
wir es eventuell auch zum Trinken brauchen können. Hiezu gehört 
das Becken, welches zwiſchen Neunkirchen und Wiener-Neuſtadt, 
nicht oberhalb des Pulverthurms liegt. Mit dem Waſſer des 
Brunnens, den man beim Pulverthurm draußen gebaut hat, hat 
das Waſſer von Wiener-Neuſtadt bis herauf nach Neunkirchen 
nichts zu thun, dazwiſchen liegt eine Scheide. Dieſes große Becken 
alſo mit einem Niederſchlagsgebiete von ſo und ſo viel tauſend 
Quadratmeter und ſo und ſo viel tauſend Hektoliter Waſſer, 
welches dort verſchwindet, ſoll ohne Rückſicht auf die ſogenannte 
Tiefquellenunternehmung herangezogen werden. Dieſe Unternehmung 
hat mit der Frage nichts zu thun, aber die Sache ſoll deshalb 
nicht vernachläſſigt werden. Ich ſpreche die Erwartung aus, daſs. 
unſer Bauamt ohne Rückſicht auf dieſe Tiefquellenunternehmung 
dieſe Angelegenheit nicht vernachläſſigen wird, weil die Zeit kommen 
wird, wo wir es vielleicht bereuen würden. 

Ich will nur noch, bevor ich ſchließe, ganz kurz Folgendes 
erwähnen. Ich kenne das Terrain in dem Brigittenauer Wäldchen 
ganz genau, mein Zimmerplatz liegt gleich in der Nähe desſelben. 
Dieſes Grundobject können wir um 5 fl. per Quadratklaſter kaufen, 
aber nicht zu dem vorgeſchlagenen Zwecke. Wir können es ver— 
werten! als Lagerplatz ꝛc.; zu 3½ Percent Verzinſung würde ich 
es jede Stunde als Generalpächter nehmen. Wenn nur nicht ein 
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Haken dabei wäre. Geſtern hat ja Herr Gem. Rath Ritt. v. Gold— 
ſchmidt geſagt — er iſt Mitglied der Donauregulierungs— 
Commiſſion: — wenn Sie den Grund zu anderen Zwecken ver— 
wenden, dann bleiben wir nicht bei dieſem Preiſe. Habe ich recht 
verftanden? (Gem. ⸗Rath Ritt. v. Goldſchmidt nickt mit dem Kopfe.) 
Nachdem das der Fall iſt, ſo kann ich dem Kaufe nicht zuſtimmen, 
weil wir ihn als Waſſerſtation nicht brauchen können. Der Donau— 
canal mündet dort in die Donau und mitten auf den dadurch 
gebildeten Keil wollen Sie das Pumpwerk hinſtellen. Wie viele 
Wochen würde es dauern und Sie hätten dann durch das immer— 
währende Schöpfen einen natürlichen Canal von der Donau direct 
in den Brunnen hinein. Zu dem Zwecke alſo dürfen Sie den 
Grund ja nicht nehmen. Wenn Sie ſchon eine Nutzwaſſerleitung 
machen wollen, ſo dürfen Sie das Pumpwerk dort nicht hinſtellen. 
Gehen Sie damit nach Kagran hinüber, nach Donaufeld, aber 
ſo weit weg, dass das Abfallswaſſer von den Petroleumfabriken 
nicht hineinkommt. Dort hätten Sie ein natürliches Filter, welches 
unabhängig von der Donau ſein würde, oder gehen Sie hinauf 
oberhalb Wien in das Tullnerbecken. Ich würde es Ihnen empfehlen, 
weil Sie dann ein natürliches Gefälle hätten und das Waſſer 
nicht gar fo viel zu heben brauchten, nachdem das Tullnerfeld um 
ſo viel Meter höher liegt als Wien. Wenn Sie dort oben eine 
Nutzwaſſerleitung anlegen und uns Waſſer herunterführen, ſo könnte 
ich dem zuſtimmen, aber in der Brigittenau, wo nicht einmal das 
Vieh das Waſſer trinken will, eine Pumpſtation anzulegen, das 
begreife ich nicht. 

Geben Sie uns erſt von draußen das Waſſer, welches wir be— 


es eventuell mit dem anderen vermenge, und dann drehen Sie 
die Pumpſtation um, und wenn es nicht mehr geht, ſo pumpen 
Sie Nutzwaſſer dazu. Ich ſchließe, meine Herren, ich will Sie 
nicht länger aufhalten. 

Referent: Ich habe nur eine kurze Berichtigung vorzubringen. 
Der Herr Vorredner hat eine Behauptung oder eine Thatſache — 
ich habe das nicht klar entnehmen können — als lächerlich be— 
zeichnet. Ich habe nämlich angeführt, daſs in dem Brunnen in 
Pottſchach, wenn dort Waſſer geſchöpft wird, der Waſſerſpiegel eine 
Senkung von 6 m und die Brunnen in Neunkirchen eine Senkung 
vom 8 m erfahren. 

Der Herr Redner hat — ich weiß nicht, ob die Thatſache 
oder dieſe Angabe — lächerlich gefunden. Ich möchte nun den 
Herrn Vorredner bitten, den Bleiſtift zur Hand zu nehmen und 
Folgendes zu notieren. Die Cote des Waſſerſpiegels im Normalen ift 
252·50 und die Cote jetzt iſt 24646; nach zweitägigem Schöpfen 
ſinkt der Waſſerſpiegel um 3 m; wenn dann fortgeſchöpft wird, 
ſinkt er, wie Figura zeigt, d. i. um 6m 4 em. Das iſt alſo keine 
Lächerlichkeit; dafür kann niemand etwas, ich kann nichts dafür, 
auch der Herr Baudirector kann nichts dafür, aber Thatſache iſt 
es, daſs die Brunnen in Neunkirchen um 8 m ſinken. Das weiß 
jeder Menſch. Ich bitte den Herrn Redner, hinauszufahren und 
den erſtbeſten Bewohuer zu fragen, und er wird dann wirklich er— 
fahren, daſs an Samstagen die ſämmtlichen Werksbäche abgeſperrt 
werden, damit die Brunnen ſich wieder füllen können. Das ſind 
Thatſachen; ich kann nicht dafür, dass der Herr Redner das lächer— 
lich findet, aber das ſind Daten, an denen zu zweifeln ganz un— 
nütz wäre. 

Vaudirector Verger (zu einer Berichtigung): Ich möchte 
nur folgende richtigſtellende Aufklärung geben. 
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Es iſt in der eben gehörten Rede reagiert worden auf eine 
Ausführung in der letzten Sitzung, nach welcher das Zuſammen— 
treffen, beziehungsweiſe Nichtzuſammentreffen der Minima bei der 
Hochquellenleitung und der Neuſtädter Tiefquellenleitung behauptet 
wurde. Ich war darauf gefasst, dass dieſer Ausſpruch zu Recri— 
minationen führen würde und habe deshalb ein Graphikon ſofort 
anfertigen laſſen und es mitgebracht. Da ſehen die geehrten Herren 
hier ſchwarz dargeſtellt die Mengen, welche die Hochquellenleitung 
liefert, und in roth iſt der Waſſerſtand der Tiefquellenleitung, 
beziehungsweiſe des Haidebrunnens. Die Minima dieſer zwei Linien 
ſind nicht abſolut vergleichbar, denn das eine ſind Waſſermengen, 


welche im Schöpfen oder im Betriebe begriffen ſind, während das 


andere ein ruhiger Waſſerſpiegel iſt. Wenn man bei letzterem ſchöpfen 
würde, würde auch dieſer Waſſerſpiegel ſich ſenken, und wenn er 
ſich daun parallel um einige Meter ſenkt, ſo würde die Curve ſich 
faſt ganz decken. Aber Sie ſehen jetzt ſchon, daſs ſich die Minima 
nahezu treffen, und dass fie ſich mathematiſch treffen würden, wenn 
der Waſſerſpiegel in Wiener-Neuſtadt etwas geſenkt würde. That— 
ſächlich iſt auch hier das Graphikon des oft beſprochenen Brunnens 


| der Neuſtädter Waſſerſtation, und da werden die Herren finden, 


daſs immer um die Monate März und April herum der Waffer- 
ſtand im Neuſtädter Grundwaſſer ſinkt. Dagegen haben Sie hier 
eine ſechzehnjährige Beobachtung der Hochquellenleitung, und da 
iſt neunmal im Monate März das Minimum geweſen, fünfmal 
im Februar und zweimal im Jänner. Alſo die Minima dieſer 
beiden Waſſerbezugsorte nähern ſich ſehr. Ich habe damit nur 


ſagen wollen, daſs es ein Irrthum iſt, zu glauben, daßs es ſehr 
kommen können, und zwar einſtweilen als Nutzwaſſer, dafs mau 


gut wäre, dieſe beiden Waſſerleitungen zu beſitzen, mit der Be— 
gründung, dass, wenn bei der einen ein Minimum iſt, bei der 
anderen ein Maximum fein muss und umgekehrt. Das trifft nicht 
zu. Wenn bei der einen ein Minimum iſt, ſo iſt es nahezu bei 
der anderen auch. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Sitzung iſt ge 
ſchloſſen. 

(Schluſs der Sitzung ½8 Uhr abends.) 


Stadtrath. 
2 ri t 


über die Stadtraths-Sitzung vom 28. December 1892. 


Vorſitzende: 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Anweſende: Dr. v. Billing, v. Neumann, 
Boſchan, Noske, 
v. Götz, Rückauf, 
v. Goldſchmidt, Schlechter, 
Dr. Huber, Schneiderhan, 


Kreindl, Dr. Stenzl, 
Dr. Lederer, Vaugoin, 
Matthies, Dr. Vogler, 
Matzenauer, Witzels berger, 
Meißl, Wurm. 
Müller, 


Bürgermeiſter Dr. Prix. 
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Entſchuldigt: St.⸗R. Dr. Hackenberg. 

Experte: Magiſtrats⸗Vicedirector Tach au. 

Schriftführer: Magiſtrats⸗Secretär Philipp und Concepts⸗ 
Adjunct H. Pfeiffer. 


Vice-Würgermeiſter Dr. Grübl eröffnet die Sitzung. 
(8015.) St.-. Dr. Vogler referiert über die Note des Wiener 
Bezirksſchulrathes vom 24. December 1892, ad Z. 8408, betreffend 
die Beurlaubung des Bürgerſchuldirectors Auguſt Hofer, II. Bezirk, 
Darwingaſſe 14, für den Fall ſeiner Ernennung zum k. k. Bezirks⸗ 
Schulinſpector an Stelle des verſtorbenen k. k. Bezirks⸗Schulinſpectors 
Laurenz Mayer und beantragt, es ſei das Anſuchen des Bezirks— 
Schulrathes, zu der eventuellen Beurlaubung des gedachten Bürgerſchul— 
Directors im Falle der Ernennung desſelben zum k. k. Bezirks⸗Schul— 
inſpector die Zuſtimmung zu ertheilen, zu genehmigen. 
(Angenommen.) 
(8009.) Derſelbe referiert über die Flüſſigmachung der Peuſion 
für die Oberlehrerswitwe Anna Schellinger und beantragt, der— 
ſelben die normalmäßige Penſion jährlicher 466 fl. 66 kr. vom 
1. November 1892 vorläufig aus der Wiener Lehrer-Penſionscaſſa 
gegen ſeinerzeitige entſprechende Abrechnung anzuweiſen. 
(Angenommen.) 
7998.) Derſelbe referiert über die Eröffnung und Auflaſſung 


(Angenommen.) 
7997.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Gewerbeſchul— 


Commiſſion um Überlaſſung eines fünften Lehrzimmers, XVII. Bezirk, 


Leopoldigaſſe 37, und beantragt die Genehmigung dieſes Anſuchens. 
(Angenommen.) 

(7994.) St.-R. Wurm referiert über das Anſuchen des C. 
R. v. Olſchbauer noe. Georg Roth um Abtheilung der Realität 
III. Bezirk, Erdbergerlände, Grundb.-Einl. 309, und Straßengrund— 
abtretung. Derſelbe beantragt: 

1. Die Genehmigung dieſer Grundabtheilung unter den vom 
Stadtbauamte aufgeſtellten Bedingungen sub 1 und 2, daſs längs der 
drei Gaſſenfronten der Realität Grundb.⸗Einl. 309/ III ein vorſchrifts⸗ 
mäßiges Trottoir gelegt werde. 

2. Die unentgeltliche Überlaffung des 16·83 m? meſſenden Theiles 
der Cat.⸗Parc. 3090 zur Grundb.⸗-Einl.⸗Z. 309, III mit Rückſicht 
auf die vom Grundeigenthümer unentgeltlich als Straßengrund abzu— 
tretende Grundfläche von 3742˙44 m?. (Angenommen.) 


(1812, 6986, 6237.) St.-R. Witzelsberger referiert über 
den neuerlichen Bericht des Magiſtrates in Betreff der Errichtung 
eines Nutzviehmarktes und beantragt, der Magiſtrat ſei mit Rückſicht 
darauf, daſs der vorliegende Koſtenanſchlag nur approximative Anſätze 
enthält, zu beauftragen, eingehende Vorſtudien zu pflegen, insbeſondere 
bezüglich der Rentabilität, der Platzfrage, der Gebür für das einzu— 
ſtellende Vieh, ferner des genauen Koſtenbetrages ſowie der Aus— 
dehnung des Marktzwangsrayons und hierüber Bericht zu erſtatten. 

St.⸗R. Matze nauer beantragt, es ſei bezüglich der Errichtung 
eines Nutzviehmarktes eine Enquste einzuberufen. 

Der Antrag des St.-R. Matzenauer wird abgelehnt und 
der Referenten-Antrag angenommen. 


(6569.) Derſelbe referiert über die Vorſchläge von Joſef Sa— 


borsky und Söhne puncto Errichtung eines Export-Viehmarktes und 
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eines Nutzviehmarktes und beantragt: Es ſei auf den Vorſchlag von Joſef 
Saborsky und Söhne, ſoweit ſich derſelbe auf die Errichtung 
eines ausſchließlich für den Schlachtvieh-Export beſtimmten Marktes 
bezieht, nicht einzugehen; die Entſcheidung über die in der Eingabe 
nur nebenbei erwähnte Errichtung eines Nutzviehmarktes ſei der ohne— 
hin im Zuge befindlichen ſeinerzeitigen Erledigung dieſer Angelegenheit 
vorzubehalten. (Angenommen.) 

StR. Boſchan beantragt, es fer der Magiſtrat zu beauftragen, 
die Frage, ob nicht in Wien ein Export-Viehmarkt errichtet werden 
ſoll, in Erwägung zu ziehen. 

Der Antrag des St.-R. Boſchan wird mit 12 gegen 9 Stimmen 
und im übrigen der Referenten-Antrag angenommen. 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

(Magiſtrats-Secretär Philipp übernimmt die 
Function als Schriftführer.) 

(8145.) Bürgermeiſter Dr. Prix referiert über die Ein⸗ 
reihung der Conceptsbeamten in die vom Gemeinderathe genehmigten 
Rangclaſſen (22 Anweſende). 


Es werden eingereiht, beziehungsweiſe befördert: 
a) In die V. Rangelaffe als Magiſtrats-Director 


Alexander Krenn. 
von Parallelclaſſen an den Schulen des IX. Bezirkes und beontragt, 


den diesbezüglichen Bert Magiſtrates zur 
en diesbezüglichen Bericht des Magiſtrates zur Kenntnis zu nehmen. Victor Tach au. 


b) In die VI. Rangclaſſe als Magiſtrats-Vicedirector 


e) In die VII. Rangelaſſe als Magiſtratsräthe: 
Joſef Lekiſch, Franz Chwalowsky, Ignaz Kraus, Rudolf 
Stadler, Dr. Franz Becziczka, Eduard Dreßler, Hubert 
Furch, Karl Wopalensky, Eduard Wierer, Rudolf Schelle, 
Eduard Stenzinger, Dr. Ferdinand Kronawetter, Moriz 
Preyer, Franz Jelen, Eduard Maly, Franz Schader, Franz 
Zechmeiſter, Ferdinand Philipp, Dr. Joſef Dürnbauer, 
Engelbert Siegl, Franz Trabauer, Anton Neubauer, Dr. 
Karl Keitler, Joſef Silberbauer, Matthias Schnitt, Auguſt 
Schiebek, Ferdinand Wecko, Friedrich Bayer, Alois Krem zar, 
Dr. Moriz Waas, Karl Koch, Joſef Kammerling, Ludwig 
Linsbauer und Dr. Julius Jaitner. 


d) In die VIII. Rangclaſſe als Magiſtrats-Seecretäre: 
Franz Jaroljmek, Adolf Höhenrieder, Dr. Victor Plaſon, 
Dr. Julius Frimml, Julius Griller, Dr. Stephan Sedlaczek, 
Dr. Franz Sauer, Franz Nyary, Otto v. Regius, Dr. Ferdinand 
Seltſam, Chriſtian Müller, Dr. Friedrich Dittenberger v. 
Dittenberg, Peter Philipp, Franz Pohl, Franz Altmann, 
Dr. Friedrich Edler v. Radler, Karl Sedlmayer, Wenzel 
Kienaſt, Ferdinand Bogner, Joſef Victorin, Dr. Anton 
Koppenſteiner, Joſef Hulek, Franz Vilimek, Edmund 
Poſſelt, Johann Hulka, Heinrich Roßner, Victor Seeböck, 
Karl Groll, Dr. Wilhelm Löwy, Ludwig Teller. 


e) Zur IX. Rangelaſſe, Magiſtrats-Commiſſäre, 
beantragt Referent den überzähligen Magiſtrats-Secretär Philipp 
Klinenberg, für welchen in der VIII. Rangclaſſe keine Stelle 
mehr vorhanden iſt, unter Belaſſung feines Titels „Magiſtrats⸗ 
Secretär“ und feiner gegenwärtigen Bezüge in die IX. Kang- 
claſſe einzureihen; doch iſt derſelbe, ſobald eine ſyſtemiſierte Secretär⸗ 
ſtelle frei wird, in die VIII. Rangclaſſe zu verſetzen. 

(Angenommen.) 
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Bezüglich des Guſtav Fleiſchmann, Seeretärs der ehemaligen 
Gemeinde Simmering, welcher feiner Dienſtzeit nach unter die Com- 
miffäre einzureihen wäre, beantragt Referent, es ſei derſelbe der— 


malen noch nicht einzureihen, für ihn jedoch eine Commiſſärſtelle auf 


die Dauer von drei Jahren zu reſervieren, innerhalb welcher Zeit 
der Genannte entweder die ihm fehlende praktiſche Prüfung für die 
politiſche Geſchäftsführung nachzutragen oder die Dispens von dieſer 
Prüfung nachzuweiſen haben wird. (Angenommen.) 


Abgeſehen von dem an erſter Stelle in die IX. Rangclaſſe ein— 
gereihten Secretär Philipp Klinenberg werden ſohin zu Magiſtrats⸗ 
Commiſſären in der IX. Rangclaſſe befördert: 

Die Concipiſten: Karl Weiß, Siegmund Kodiöch Joſef 
Umbauer, Kajetan Komers, Max Zahradnik, Karl Wagner, 
Karl Neuhofer, Dr. Auguſt Stern, Robert Hanel, Anton 
Friſchauf, Joſef Bareſch, Karl Aſperger, Hugo Fritſch, 
Guſtav Dambier, geweſener k. k. Bezirks-Commiſſär, Karl Ritt. v. 
Matiegka, Franz Narohny, Victor Gemperle, Dr. Conſtantin 
Mayer, Johann Parger, Leopold Schmidbauer, Dr. Emil 
Schwarz, Dr. Franz Joſef Schwarz, Karl Appel, Emil Kirſt, 
Karl Wuch ta, Joſef Barta, Kanzleidirector der ehemaligen Gemeinde 
Währing, Johann Hoffmann, Dr. Richard Weißkirchner, Dr. 
Auguſt Maria Nüchtern, Leopold Mayer. 


f) X. Rangelaſſe, 1. Kategorie. Concipiſten 1. Claſſe. 

Bezüglich der geweſenen Vorortebeamten Dr. Hugo Czermak 
Edler von Nordhauſen, Theodor Suchanek und Otto Langer, 
welche ihrer Dienſtzeit nach als Concipiſten 1. Claſſe einzureihen wären, 
jedoch die praktiſch⸗politiſche Prüfung noch nicht abgelegt haben, bean- 
tragt Referent, es feien den Genannten in gleicher Weiſe, wie dies 
bereits bei Guſtav Fleiſchmann beſchloſſen wurde, die ihrer Dienſt— 
zeit entſprechenden Stellen in der X. Rangclaſſe a zu reſervieren. 

Ebenſo wird für den Conceptsadjuncten Dr. Leopold Kandler 
eine Stelle in dieſer Rangclaſſe reſerviert. Angenommen.) 

Es werden ſonach in die Rangclaſſe X a als Concipiſten 1. Claſſe 
eingereiht, reſp. befördert: 

Joſef Hackel, Valerian Baroncze (Titular⸗Secretär), Joſef 
Tuzar, Wilhelm Ritter v. Damaſchka, Dr. Auguſt Fuhrmann, 
Emil Gazda, Wilhelm Pauſewang, Dr. Karl Schreiber, 
Hans Becker, Kanzlei⸗Director der ehemaligen Gemeinde Fünfhaus, 
Johann Bednar, Eduard Göttl, Dr. Max Weiß, Dr. Friedrich 
Riba, Dr. Victor Weiſer, Dr. Joſef Bermann, Karl Lach— 
mayr, Heinrich Kitzler, Franz Linzer, Dr. Adolf Gernert, 
Dr. Franz Späth, Hugo Artzt, Leopold Rauſcher, Auguft 
Stich, Dr. Alois Heilinger, Joſef Schaufler, Kanzlei-Director 
der ehemaligen Gemeinde Neulerchenfeld, Karl Roth, Dr. Friedrich 
Haberkorn, Johann Pfeiffer, Emanuel Baumgarten, Ludwig 
Steyskal, Kerl Haniſch, Dr. Franz Stiebitz, Dr. Karl 
Schaad, Dr. Franz Hinnerth, Ignaz Hofmann, Dr. Karl 
Solterer, Joſef Langthaler, Franz Schneider. 

g) X. Rangcelaſſe b, Concipiſten 2. Claſſe: 

In dieſe Rangclaſſe werden eingereiht die Concepts-Adjuncten: 

Karl Schiffner, Dr. Leopold Kand ler, Dr. Alfred Höfer, 
Karl Vornwald, Franz Fürſt. 

Hierauf wird die Berathung, welcher Magiſtrats-Vieedirector 
Tachau als Experte beigezogen war, abgebrochen und die Sitzung 
geſchloſſen. 
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Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 29. December 1892. 


Vorſitzende: 1. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
Boſchan, v. Neumann, 
v. Götz, Noske, 

v. Goldſchmidt, Rückauf, 

Dr. Hackenberg, Schlechter, 
Dr. Huber, Schneiderhan, 
Kreindl, Dr. Stenzl, 
Dr. Lederer, Vangoin, 
Matthies, Dr. Vogler, 
Matzen auer, Witzelsberger, 
Meißl, Wurm. 


Bürgermeiſter Dr. Prix. 


Experte: Magiſtrats⸗Vicedirector Tachau und Magiſtrats⸗ 
rath Keitler. 
Schriftführer: Magiſtrats- Commiſſär Schmidbauer. 


Vice⸗Mürgermeiſter Dr. Hrübl eröffnet die Sitzung. 

(8046.) St.-R. Ritt. v. Neumann referiert über das Project 
für die Fortſetzung der Wienthallinie der Wiener Stadtbahn von 
Hietzing nach Hütteldorf (Project der Dampftramway-Geſellſchaft 
vormals Krauß & Comp.). g 

Referent beantragt: 

Die Vertreter der Gemeinde Wien haben bei der am 3. Jänner 
1893 ſtattfindenden Tracenreviſion folgende Erklärung abzugeben: 

„Die Gemeinde Wien gibt ihre Zuſtimmung zur Führung der 
Bahntrace für die Fortſetzung der Wienthallinie der Stadtbahn von 
der Station Hietzing der beſtehenden Localbahn Wien — Mödling 
bis zur Station Hütteldorf der k. k. Staatsbahnen nach dem vor— 
liegenden generellen Projecte nur unter nachſtehenden Bedingungen: 

1. Die Bahn iſt von der Station Hietzing bis zur Überſetzung 
des Wienfluſſes direct am Wienfluſſe mit Benützung der Wienfluſs⸗ 
böſchung und theilweiſe mit Benützung der Wienfluſsſohle im Einklange 
mit den Anordnungen des Wienfluſs-Regulierungsprojectes zu führen. 

Die Überſetzung des Wienfluſſes durch die Bahn hat weiter flufe- 
aufwärts näher der Wiengaſſe in Ober-St. Veit zu erfolgen und iſt 
am rechten Wienfluſsufer unterhalb der Wiengaſſe eine Halteſtelle 
Ober⸗St. Veit — Hacking zu errichten. 

2. Die Bahnnivellette iſt entlang des Wienfluſſes entsprechend 
der im Wienfluſs⸗Regulierungsprojecte vorgeſehenen Erhöhung der 
Wienfluſsufer derart zu heben und anzuordnen, dass die erforderlichen 
Nothausläſſe aus dem herzuſtellenden Sammelcanale in entſprechender 
Weiſe angelegt werden können. 

3. Die Bahnunternehmung hat die für die Anlage einer min— 
deſtens 16 m breiten Quaiſtraße längs der Bahn erforderlichen 
Grundflächen, inſoweit dieſe Straßenbreite derzeit noch nicht vorhanden 
iſt, und zwar in der Strecke von der Badgaſſe in Hietzing bis zur 
Wienfluſsüberſetzung, auf ihre Koſten zu beſchaffen und der Gemeinde 
Wien unentgeltlich und laſtenfrei zu übergeben. 

4. Weiters hat die Bahnunternehmung die infolge der Hebung 
der Bahnnivellette erforderliche Höherlegung und Reconſtruction der 
betroffenen Fahrbrücken und Stege, dann die hiedurch bedingte Her: 
ftellung von Rampen an den Fluſsüberbrückungen, ſowie die Über: 
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brückung der Quaiſtraße im Zuge der Verbindungsbahncurven auf 
ihre Koſten und im Einvernehmen mit der Gemeinde Wien auszuführen. 
Die Herſtellung neuer Überbrückungen im Zuge neuer Straßen, ſowie 


die entſprechende Erhaltung der bereits beſtehenden Objecte darf durch 


die projectierte Bahnanlage niemals behindert oder erſchwert werden. 

5. Alle Durchläſſe und Bahnüberſetzungen im Zuge der Bahn— 
trace ſind in der nach der Baulinienbeſtimmung fixierten Breite der 
Straßenzüge, mindeſtens aber in einer lichten Breite von 16 m und 
einer lichten Höhe von 4°50 m herzuſtellen. 

Dies gilt insbeſonders hinſichtlich der Fortſetzung der Badgaſſe 
in Hietzing, 

Ober-St. Veit und für den Durchlaſs im Bahnkörper der Station 
Hütteldorf in der Verlängerung der Bahngaſſe. 

6. Das von der Franz Karl-Brücke über das Terrain des pro— 
jectierten Rangierbahnhofes zur ſtädtiſchen Badeanſtalt führende Gerinne 
iſt aufrecht zu erhalten. 

überdies behält ſich die Gemeinde ihre Erklärung hinſichtlich der 
Anlange des Rangierbahnhofes und der Situierung des Aufnahms— 
gebäudes in der Station Hütteldorf, welche mit den Erforderniſſen 
der Einbindung der Vorortelinie in die Weſtbahn in Hütteldorf in 
Einklang zu bringen iſt, weiters hinſichtlich des Projectes für die 


Beziehung, ſowie endlich hinſichtlich der Umlegung der ſtädtiſchen 
Objecte für den Zeitpunkt der Vorlage der Detailprojecte vor. 
Bezüglich der Anlage des projectierten Nangierbahnhofes wird 
jetzt ſchon bemerkt, daſs dieſe Anlage jedenfalls innerhalb der vom 
Gemeinderathe zu beſtimmenden Baulinien zu erfolgen hat.“ 


5 an den Gemeinderath.) 


(7993.) St.-N. Kreindl referiert über den Verkauf von altem 
Eiſen und 1 10 herrührend aus der Reparatur der Bedachung des 
Maſchinenhauſes der Kaiſer Ferdinands-Waſſerleitung und aus dem 
Betriebe der Hochquellenleitung und beantragt, das Offert des Eiſen— 
händlers Ignaz Zucker, welcher bereit iſt, dieſes Altmateriale um 
den Preis von 50 fl. 25 kr., reſpective 37 fl. per 100 kg loco 
Lagerplatz gegen Erlag des Kaufpreiſes bei der Abwage zu übernehmen, 
zu genehmigen. (Angenommen.) 

(8061.) Derſelbe referiert über den Verkauf von altem Zink— 
blech aus der Schule III., Hörnesgaſſe 12 und der Kirche Maria 
Geburt am Rennweg und beantragt, dieſes Altmateriale dem Joſef 
Kühtreiber um den Einheitspreis von 15 fl. per 100 kg käuflich 
zu überlaſſen. (Angenommen.) 

(7953.) Derſelbe referiert über einen Zinskreuzerrückſtand pro 
1891 nach dem geweſenen Hauseigenthümer G. St. und beantragt, 
dieſen Rückſtand per 108 fl. aus dem Titel der Uneinbringlichkeit 
abzuſchreiben. (Angenommen.) 

7935.) Derſelbe referiert über rückſtändige Commiſſionskoſten 
(3 fl. 15 kr.) nach dem beſtandenen Frauenverein „Giſela“ und bean— 
tragt die Abſchreibung. Angenommen.) 

(7968.) Derſelbe referiert über rückſtändige Hundeſteuerbeträge 
nach 20 Parteien im VI. und VII. Gemeindebezirke und beantragt 
die Abſchreibung. (Angenommen.) 

(8003.) Ht.-R. Dr. Vogler referiert über die Eröffnung einer 
dritten Abtheilung des Unterrichtscurſes für Violinſpiel an der Knaben⸗ 
Bürgerſchule XIV., Dadlergaſſe 9 und beantragt, es ſei gegen den 
mit Decret des Wiener Bezirksſchulrathes vom 6. December 1892, 
Z. 8104, intimierten Erlaſs des k. k. n.⸗ö. Landesſchulrathes vom 
28. November 1892, Z. 11106, der Necurs zu ergreifen, weil 
1. der Unterricht im Violinſpiel nicht zu den Unterrichtsgegenſtänden 


der Kirchengaſſe in Unter -St. Veit, der Mühlgaſſe in 
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der Bürgerſchule gehört und 2. die Höhe der dem betreffenden Lehrer 
bewilligten Remuneration mit 50 fl. per wöchentliche Unterrichtsſtunde 
den Beſtimmungen des Geſetzes vom 27. December 1891, L.-G.⸗Bl. 
Nr. 67, widerſpricht. Angenommen.) 

(8021) St.-R. Dr. v. Billing referiert über das Anſuchen 


der Congregation der Barmherzigen Schweſtern nach der Regel des 


heiligen Vincenz von Paula durch Dr. Joſef Mattis um Entlaſſung 
aus der ihnen infolge der Abgabe der unbedingten Erbserklärung zu 
dem Nachlaſſe der Pfründnerin Veronica Biſch of erwachſenen Haftung 
bezüglich einer Pfründen-Erſatzforderung des Wiener Bürgerſpitalfonds 
und beantragt, es ſei die bittſtelleriſche Congregation aus dieſer Haftung 
zu entlaſſen und die Zuſtimmung zu geben, dass die Abhandlung auf 
Grund ihrer Erbserklärung zu Ende geführt, der Nachlaſs ihrem Ver— 
treter Dr. Joſef Mattis eingeantwortet und von dieſem nach Abzug 
der gerichtlich zu beſtimmenden Abhandlungskoſten an den Bürgerſpital— 
fond abgeführt werde. (Angenommen.) 

7965.) St.-A. Nitt. v. Goldſchmidt referiert über das Anſuchen 
des Karl Edinger um Genehmigung der Parcellierung der Realität 
Einl.⸗Z. 160 in Währing und beantragt, es ſei die Parcellierung 


dieſer durch Einbeziehung der Parcellen 793/3 und 207% vergrößerten 
Naalität auf die Bauſtelle I ſammt zugehörigen Gartengründen ab e 
Herſtellung der erforderlichen Objecte in conſtructiver und äſthetiſcher 


und zwei Riſalitgründen in der Länge von 4˙40 m mit dem Bau- 
linien-Vorſprunge von 015 m, dann auf die Bauſtelle II und die 


vorläufig unvollſtändige Bauſtelle III unter den nachſtehenden Be— 


dingungen zu genehmigen: 

1. Daſs der zur Vorbereitung der Herrengaſſe und Kirchengaſſe 
entfallende Grund, abzüglich der Riſalitflächen, jedoch incluſive des 
infolge der Eckabkappung zur Straße entfallenden Grundes gemäß des 
§ 9 der Bauordnung für Wien gleichzeitig mit der Durchführung der 
Parcellierung gebüren- und laſtenfrei grundbücherlich abgeſchrieben und 
der durch die freiwillige Eckabkappung zur Straße eutfallende Grund 
unentgeltlich, der übrige zur Straße entfallende Grund dieſer Realität 
aber gegen angemeſſene Schadloshaltung in vorſchriftsmäßigem Niveau 
über Verlangen der Gemeinde an dieſelbe übergeben werde. 

2. Daſs die Gartengrundtheile a b c wegen des Mangels eines 
eigenen Zuganges von der Straße nicht in eine ſeparate Grundbuchs— 
einlage eingelegt, ſondern mit der Bauſtelle I zuſammen in eine Ein— 
lage eingelegt werden. 

3. Dass die unvollſtändige Bauftelle III fo lange unverbaut bleibe, 
bis dieſelbe durch Einbeziehung der Figur m s (t) und f 2 h 2 k 2 
o 2 m 2 (f 2) arrondiert und der Währingerbachcanal an dieſer Stelle 
umgelegt fein wird, und dafs dieſes Bauverbot gleichzeitig mit der 
grundbücherlichen Durchführung der Parcellierung auf der Bauſtelle III 
grundbücherlich einverleibt werde. (Angenommen.) 

(8081.) St.-R. Matzenauer referiert über den Abſchluſs eines 
Pachtvertrages mit der Firma Baiersdorf & Biach bezüglich der 
Parcelle 340/1, Einl.-Z. 253 in Kaiſer⸗Ebersdorf. . 

Referent beantragt, es ſei der gedachten Firma N 
daſs der fragliche Grund nur gegen Bezahlung von 20 kr. per Quadrat— 
klafter, ſohin im ganzen um jährlich 230 fl. 92 kr. verpachtet wird. 

Angenommen.) 

(8028.) St.-N. Schlechter referiert über die Bewilligung von 
Neujahrsgeldern für das Bahn- und Poſtperſonale auf der Strecke der 
Hochquellenleitung und beantragt, hiefür den vom Stadtbauamte aus— 
gemittelten Betrag von 108 fl. zu genehmigen. ( Angenommen.) 

7961.) Derſelbe referiert über die Erſtreckung des Termines 
für die Umarbeitung des ſtädtiſchen Preistarifes und beantragt, es ſei 
das Bauamt zu beauftragen, die Vorlage über die Umarbeitung dieſes 
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Preistarifes, bezüglich welcher der Termin mit Stadtraths⸗Beſchluſs 
vom 22. October 1891, Z. 2779, bis Ende October 1892 verlängert 
wurde, und zwar mit Zugrundelegung der Kronenwährung bis Ende 
Februar 1893 dem Magiſtrate vorzulegen. Angenommen). 

(8145.) BYürgermeifter Dr. Prix referiert — in Auweſenheit 
von 22 Stadträthen — über die Einreihung der Conceptsbeamten in 
die vom Gemeinderathe genehmigten Rangclaſſen. 

Die Berathung über dieſen Gegenſtand, welcher Magiſtrats— 


Vicedirector Tachau und Magiſtratsrath Dr. Keitler beigezogen 


werden, wird fortgeſetzt. 

Referent beantragt zunächſt, den Concepts-Praktikanten Dr. 
Heinrich Klitſch bis zur Ablegung der praktiſch-politiſchen Prüfung 
in die Rangclaſſe X b (Concipiſten II. Claſſe) proviſoriſch einzureihen. 

Weiters beautragt Referent, in Abänderung des diesfalls in 
der geſtrigen Sitzung gefassten Beſchluſſes zu beſchließen: Es ſeien 
jene Beamten der beſtandenen Vorortegemeinden, für welche in der 
Rangclaſſe IX (Commiſſäre) und X a (Concipiſten I. Claſſe) bis zur 
Ablegung der praktiſch-politiſchen Prüfung Stellen offengehalten 
wurden, proviſoriſch in dieſe Stellen mit dem Bedeuten einzureihen, 
dafs fie innerhalb drei Jahren entweder die ihnen fehlende Prüfung 
nachzutragen oder die erlangte Dispens von derſelben nachzuweiſen 
haben. | 
In gleicher Weiſe ſei auch der Magiſtrats-Concepts-Adjunct 
Dr. Leopold Kandler in die geſtern für ihn reſervierte Concipiſten— 
ſtelle I. Claſſe proviſoriſch einzureihen. 

Dieſe Anträge werden angenommen. 

Es erſcheinen ſohin proviſoriſch eingereiht: 

in die IX. Nangclaſſe (Commiſſäre): Guſtav Fleiſchmann; 

in die X. Rangclaſſe a (Concipiſten I. Claſſe): Dr. Hugo 
Czermak v. Nordhauſen, Dr. Leopold Kandler, Theodor 
Suchanek, Otto Langer; 

in die X. Rangclaſſe b (Concipiſten II. Claſſe): Dr. Karl 
Thetſchel (Secretär der beſtandenen Gemeinde Ottakring). 

Zu Concipiſten II. Claſſe (Rangclaſſe X b) werden nun befördert 
die Concepts⸗Praktikanten: Dr. Heinrich Klitſch (proviſoriſch nach 
dem vorausgegangenen Beſchluſſe, Dr. Karl Thetſchel proviſoriſch 
nach dem vorausgegangenen Beſchluſſe), Heinrich Demel, Heinrich 
Hengſter, Dr. Karl Schenk, Joſef Kern, Dr. Theodor Jakliſch, 
Dr. Jakob Dont, Dr. Victor Winkler, Anton Loderer, Albert 


Karas, Oskar Koniakowsky, Dr. Albert Darglon, Dr. Rudolf 


Bibl, Dr. Adolf Mang, Johann Karinger, Dr. Theodor 


Sendetzky, Karl Pawelka, Dr. Auguſt Mayr, Rudolf, 
Knob lach, Dr. Victor Budau, Dr. Otto v. Nagel, Joſef 


Schuler, Dr. Theodor Held, Albert Dokaupil, Ernſt Richter, 
Dr. Ernſt Krieg, Dr. Guſt. Alfred Ehrenberg, Dr. Guſt. 
Heinrich Fall, Dr. Alois Kubitſchek, Dr. Michael Plachy, 
Dr. Franz Jamöck, Karl Fuchs, Arthur Eberhartinger, Joſef 
Friedrich Müller, Franz Glatz, Dr. Wolfgang Madjera, Joſef 
Formanek, Dr. Rudolf Hirſch, Dr. Albert Eißler, Joſef 
Krziſch, Wenzel Reuß, Eduard Heilingſetzer, Dr. Richard 
Harfner, Dr. Joſef Lulei, Franz Böſer. 


(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 


Vorſitz.) 


Rechnungsabſchluſs pro 1891 für die alten Bezirke I bis X und über 
die Rechnungsabſchlüſſe bezüglich jener 40 Ortsgemeinden, welche in- 
folge ihrer Vereinigung mit der Gemeinde Wien als eigene Orts⸗ 
gemeinden zu beſtehen aufhörten, und beantragt: 


(5630, 7087.) St.-N. Voſchan referiert über den Haupt— 
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1. Die zur Schluſsrechnung noch erforderlichen Ergänzungscredite 
(Seite 161, Special⸗Ausweis 3) im Betrage von 150.570 fl. 44½ kr. 
wären zu bewilligen. 

2. Der Haupt⸗Rechnungsabſchluſs pro 1891 bezüglich des 
alten Gemeindegebietes, welcher ſich ſtellt wie folgt: 
Geſammt⸗Einnahmen . fl. 22,011.292˙27 

hievon ab für verkaufte Reali⸗ 

täten: 

Bauſtellen . . fl. 365.958˙25 
altes Rathhaus . fl. 700.000°— 
Friedhofsgründe fl. 44.0 7316 fl. 1,110.031°41 
daher Einnahmen aus currenten Mitteln .. . . fl. 20,901.260.86 
Geſammt-Aus gaben . . fl. 21,025.998°07 

hievon ab für Inveſtitionen: 
Rathhaus .. . fl 59.807 ˙29 
Amtshaus im 


VI. Bezirke . fl 30.439˙92 
Waſſerleitung „ fl. 348.456°54 
Viehmarkt . . fl. 20 1.88509 


Schulbauten . . fl. 346.523°22 fl. 987.112˙06 

daher Ausgaben für currente Zwecke e fl. 20,038.886°01 

Überſchuſs des currenten Theiles der Gebarung fl. 862.374.85 
Schulden-Tilgung: 

Communal⸗ Schulden fl. 1,178.000.— 


Agio auf die Gold-Obligationen fl. 28.616˙72 
Donau-Regulierungs-Schuld .. fl. 171.500°— 
Privat⸗Paſſiv⸗Poſt. fl. 5.000.— fl. 1,383.116°72 


E ſowie die Rechnungsabſchlüſſe bezüglich jener 40 Ortsgemeinden, welche 


infolge ihrer Vereinigung mit Wien als eigene Ortsgemeinden zu be— 
ſtehen aufhörten, wären zu genehmigen. 

St.⸗R. Nos ke beantragt: 

Der Magiſtrat wird beauftragt, Bericht zu erſtatten über die 


Frage, in welcher Weiſe der Vorſchuſs der Gemeinde an den Lehrer— 


Penſionsfond zur Rückzahlung gebracht, beziehungsweiſe dem an⸗ 
dauernden Paſſivſtand dieſes Fondes — eventuell im Wege der 
Erhöhung der Beiträge zu demſelben — vorgebeugt werden könnte. 

Bei der Abſtimmung wird der Referenten-Antrag und der Zuſatz— 
Antrag Noske angenommen. (An den Gemeinderath.) 


Der Vorſitzende gibt das Reſultat der infolge Stadtraths— 
Beſchluſſes vom 27. l. M. vorgenommenen Wahl von drei Mit— 
gliedern in das Comité zur Verhandlung wegen Einlöſung der Häuſer 
Or. Nr. 18 und 20 Landſtraße Hauptſtraße, III. Bezirk, bekannt. 
Gewählt erſcheinen Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl und die St.⸗R. 
Wurm und Matthies. (Dient zur Kenntnis.) 


(8045.) St.-R. Schneiderhan referiert über das Ergebnis der 
Offertverhandlung, betreffend die Einſammlung und Abfuhr des Haus— 
und Marktkehrichtes ꝛc. in den neuen Bezirken für die Zeit vom 
1. Jänner 1893 bis 30. Juni 1895, und beantragt: 

I. Es ſeien die nachſtehenden Offerte zu genehmigen: 

a) Für den XI. Bezirk das Offert des Heinrich Ferſtl mit 3600 fl.; 
b) für den XIII. Bezirk, 2. Section, das Offert des Guſtav 

Kümmerle mit 2600 fl.; 

c) für den XIV. Bezirk das Offert der Roſalia Wur m'ſchen Erben 
mit 7200 fl., reſpective 6480 fl.; 
d) für den XV. Bezirk das Offert von L. Zehetgruber's 

Söhne mit 5500 fl.; 
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e) für den XVIII. Bezirk das Offert des Moriz Weiniger 
mit 9500 fl.; 

f) für den XIX. Bezirk das Offert des Joſef Röß ner mit 3500 fl.; 
II. Die ſämmtlichen übrigen Offerte ſeien abzuweiſen. | 
III. Auf Grund der Protokollarerklärungen vom 24. December 1892 

wird die Einſammlung und Abfuhr des Haus- und Marktkehrichtes 
für die Zeit vom 1. Jänner bis incluſive 28. Februar 1893 

a) im Bezirkstheile Inzersdorf des X. Bezirkes dem Karl Weber 
gegen eine Entlohnung von 25 fl. wöchentlich unter Benützung 
eines eigenen Abladeplatzes; 

b) im Gebiete der beſtandenen Gemeinde Baumgarten im XIII. Be- 
zirke dem Karl Aſt gegen eine Entlohnung von 33 fl. monatlich 
unter Benützung eines eigenen Abladeplatzes; 

c) im Gebiete der beſtandenen Gemeinde Penzing im XIII. Bezirke 
dem Karl Aſt gegen eine Entlohnung von 200 fl. monatlich 
unter Benützung des ſtädtiſchen Abladeplatzes in Altmannsdorf, und 

d) im Gebiete der beſtandenen Gemeinde Breitenfee im XIII. Bezirke 
dem Matthias Ba xa gegen eine Entlohnung von 85 fl. monatlich 
unter Benützung eines eigenen Abladeplatzes übertragen. 

IV. Hinſichtlich der Beſorgung der Einſammlung und Abfuhr 
des Haus- und Markkkehrichtes und der häuslichen und gewerblichen 
Abfälle im XIII. Bezirke, I. Section (linkes Wienfluſsufer) für die 
Zeit vom 1. März 1893 bis incluſive 30. Juni 1895 iſt neuerlich 
eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung auszuſchreiben. 

V. Die Einſammlung und Abfuhr des Haus- und Marktkehrichtes 
und der häuslichen und gewerblichen Abfallſtoffe ſei vom 1. März 1893 
bis incluſive 30. Juni 1895 im Gebiete von Inzersdorf im X. Bezirke, 
ſowie im Gebiete der beſtandenen Gemeinden Dornbach und Neu— 
waldegg des XVII. Bezirkes für die Zeit vom 1. Jänner 1893 bis 


31. October 1893 mittelſt Tagfuhren zu beſorgen, und iſt wegen 
Vergebung dieſer Leiſtungen eine neuerliche Offertverhandlung auf 


Grund der entſprechend geänderten ſtädtiſchen Vorſchriften auszu— 
ſchreiben. | 

(8078.) St. R. Nückauf referiert über die Sicherſtellung des 
Fuhrwerkes zu ämtlichen Commiſſionen und Erhebungen für den XVII., 
XVIII. und XIX. Bezirk und beantragt, die Beſtellung dieſes Fuhr— 
werkes für die Jahre 1893 bis incluſive 1895 zu übertragen an: 
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| Fir die Beiftellung eines zweiſpännigen 
Wagens 


Bezirk“ Name Wohnort bis zu für jede 


4 Stunden 


bis zu 
6 Stunden 


bis zu 


2 Stunden überſtunde 


XVII. 
1 Hernals, 
Dorotheer- 
gaffe 48 


XVII. Franz Seid 1 fl. 90 kr. 3 fl. 50 kr. 4 fl. 70 kr. 50 kr. 


XVIII. 


Er „„ | Währing, 
Zoſef Röck an fl. 


| gaffe 58. 


3 fl. 50 kr. 5 fl. 


Josef XIX. 
ey! 5 . 
| Mendorfer | Döbling, 2 fl. 50 kr. 
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4 fl. 5 fl. 50 kr. I fl. 


Angenommen.) 

(8082.) Derſelbe referiert über die Reconſtruction des Brunnen— 
ſchacht-Mauerwerkes in dem Schöpfwerke in der Wehrgaſſe, XIV. Bezirk, 
und beantragt, es ſei dieſe Reconſtruction in der vom Stadtb auamte 
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angegebenen Weiſe mit dem veranſchlagten Koſtenbetrage von 2400 fl. 
zu genehmigen und zur Vergebung der hiezu erforderlichen Brunnen— 
meiſterarbeiten eine Offertverhandlung nicht auszuſchreiben. Dieſelben 
ſeien dem Brunnenmeiſter Anton Rabl, XVIII. Bezirk, Währing, 
Thereſiengaſſe 42/44, zu übertragen und ſei deſſen diesbezügliches 


Offert mit dem verlangten Preiſe von 2200 fl. anzunehmen. 


(Angenommen.) 

(8095.) St.-R. Matthies referiert über das Anſuchen des 
Armeninſtitutes im XVIII. Gemeindebezirke um Bewilligung einer Sub— 
vention zur Anſchaffung von Brennmateriale für die Armen und bean— 
tragt die Bewilligung eines Betrages von 600 fl. und eines Zuſchuſs— 
eredites in dieſer Höhe zur Rubrik VI 6 des allgemeinen Verſorgungs— 
fonds. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(8073.) St.-R. Wurm referiert über das Anſuchen der Frieda 
Jarl um Parcellierung der Realität, Einl.-Z. 356, in Dornbach, 


Promenadegaſſe und beantragt, dieſe Parcellierung auf Grund des Er— 
gebniſſes des Localaugenſcheines unter den vom Bauamte sub 1 bis 8 


geſtellten Bedingungen zu genehmigen. 

(80 10.) St.-N. Dr. Tederer referiert über den neuerlichen 
Magiſtratsbericht in Betreff der Äußerung des geweſenen Stadt- 
auwaltes Dr. Kratky puneto Abſchreibung von Gerichtskoſten im 
Proceſſe bezüglich der Benützung des Weges längs des Pottſchacher 
Schöpfwerkes und beantragt, dieſe Gerichtskoſten im Betrage von 
229 fl. 64 kr. abzuſchreiben. (Angenommen.) 

(6085) Derſelbe referiert über den in der Plenarſitzung vom 
5. April 1892 gelegentlich der Budget-Debatte geſtellten Antrag des 


Angenommen.) 


St.⸗R. Noske, betreffend die Aufhebung der Muſikimpoſtgebür 


und beantragt, es ſei die Tanz- und Muſikimpoſtgebür nicht auf— 
zuheben. 

St.⸗R. Noske hält ſeinen Antrag auf Abſchaffung dieſer Gebür 
aufrecht. 

St.⸗R. Schlechter beantragt, es ſei die vorliegende Ange— 
legenheit bis auf weiteres zu vertagen. 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag des St.-R. Noske ab- 
gelehnt, der ReferentenP-Antrag angenommen. 

Der Vorſitzende bringt die folgende Nachweiſung über die Be— 
laſtung des Reſervefonds mit 24. December 1892 wie folgt zur 
Kenntnis: 

Reſervefonnd te . 600.000 fl. — kr. 
Effective Belaſtung. . . . 574.438 fl. 73 ½ kr. 
Belaſtung durch in Ausſicht 
ſtehende, bereits genehmigte, 
jedoch noch nicht effectuierte 
Auslagen 353.963 fl. 14 kr. 
zufammen . 928.401 fl. 87½ kr. 
daher um. 328.401 fl. 87 ½ kr. 
und nach Hinzurechnung der für unvorher— 
geſehene Auslagen bei den Bezirken J bis XIX 


à 500 fl. zu reſervierende nin 9.500 fl. — kr. 
e de at ae 337.901 fl. 87% kr. 
üb erſchritten. 


Außerdem ſtehen für Rechnung des Reſervefonds Anträge im 
Geſammtbetrage von 127.733 fl. 65 ½ kr. in Vormerkung, bezüglich 
deren die Genehmigung noch ausſteht. (Zur Kenntnis.) 

Die Sitzung wird geſchloſſen. 
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Allgemeine Nachrichten. 
Approviſtonierung. 
(Der tägliche Fleiſchmarkt.) 
(In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch— 
waren vom 1. Jänner bis 7. Jänner 1893.) 
1. Fleiſchſendungen: 
a) Für den täglichen Fleiſchmarkt. 
Rindfleiſch . . 215.703 Kg. (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 141.050; 
aus Ober⸗Oſterreich — 3360; aus Mähren 
— 12.413; aus Galizien — 52.840; aus 
Schleſien — —; aus Ungarn — 5851; 
aus der Bukowina — 189; aus Croatien 
— Zz; aus Böhmen — — Kg.) 
Kalbfleiſch. . . 9.943 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 2019; 
aus Schleſien — —; aus Ober-Oſterreich 
— Z; aus Mähren — 43; aus Galizien 
| — 7865; aus Ungarn — 16 Kg.) 
Schaffleiſch 2.517 „ẽ Davon aus Nieder⸗Oſterreich 592; aus 
Mähren — —; aus Galizien — 1668; 
aus der Bukowina — 257 Kg.) 
Schweinfleiſch 36.575 „ (Davon aus Nieder-Oſterreich — 22.018; 


Kälber. . . . 1.090 Stück 


Schafe. 178 „ 
Schweine . 1.662 „ 
Lämmer. 3 


aus Böhmen — 678; aus Mähren — 640; 
aus Galizien — 11.672; aus Ungarn — 
1434; aus Croatien — 133 Kg.) 
(Davon aus Nieder-Oſterreich — 5; aus 
Ober⸗Oſterreich — 6; aus Tirol — 65; 
aus Mähren — 7; aus Galizien — 1001; 
aus Ungarn — 6; aus der Bukowina — 
— St.) 

(Davon aus Nieder- Oſterreich — 95; 
aus Ungarn — 71; aus Galizien — 
12 St.) 

(Davon aus Nieder -Oſterreich — 100; 
aus Mähren —; aus Galizien — 1554; 
aus Ungarn — 8 St.) 

(Davon aus Nieder-Ofterreih — 1; aus 
Galizien — 2 St.) 


b) Für den Approviſionierungs verein. 


Rindfleiſch . . 3.846 Kg. Kälber 50 Stück 

Kalbfleiſch - . 34 „ Schafe — „ 

Schaffleiſc h. — „ Schweine .. 19 „ 

Schweinfleiſch 242 „ Lämmer . — „ 
2. Preisbewegung: 

. g:, Siedfleiſch. . .. von 30 bis 72 kr. per Kg. 
Waffe Roſtbraten u. Rieden „ 50 „ 95 „ „ „ 
Kalbffleiſchchecerr nm. e 
Schaffleiſgog e „ e ee 
Schweinfleiſchcheh e e 
iiber „ 40 „ 58 „ „ „ 
Schaſe BO A 
Schweine „ 40 „ 54 „ „ „ 
n re ee 3 fl. per Stück. 


Die Zufuhr an Fleiſchwaren war 
und haben bei lebhafter Nachfrage die 


gegen die Vorwoche ſtärker 
Preiſe im Vergleiche zur 


Vorwoche inſoferne eine Anderung erfahren, als die niederſten 
Preiſe des Kalbfleiſches um 4 kr. und jene des Schaf- und Schwein- 
fleiſches um 2 kr. per Kg. ſich erhöhten. 


x 


+ 
+ 


(Pferdemarkt vom 5. Jäuner 1893.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 228 Pferde. 


Preis: für Gebrauchspferde 
„ Schlachtpferde . 


9 e 78 


70-250 fl. per Stück, 
20—55 


77 76 m 


Der Markt war infolge Schneeverwehungen ſehr flau. 


Detailpreiſe in der Woche vom 2. bis 7. Jänner 
1893: 
(Geſchlachtet wurden 380 Pferde.) 
Vorderes Pferdefleiſch. . .. 1 Kg. 20—36 kr. 
Hinteres „ 1 „ 24—44 „ 
Lungen⸗ und Roſtbraten 1 „ 24—44 „ 
Selchfleiſch e.... „ e 00 
Extrawürſtee ee 
Dürre Würſte 2 1 „ 32—56 „ 
Rohes Fe ttt. * 1 „ 36—60 „ 
Geſchmolzenes Fett „ er 
Schweif haare Schweif 2580, 
Knochen 100 Kg. fl. 2—3˙3 
Häute per St. „ 3650. 


(Schlachtviehmarkt vom 9. Jänner 1893.) 


1. 


Auftrieb. 


Maſtvieh — 2962, Weidevieh — —, Beinlvieh — 306. 
Summa . 3268. 


Davon — nach Racen: 


Ungarische Thiere .. . 1012 
Galiziſche ,. .. 10% 
Deutſche „ . 1165 
Büffel „ 
Davon — nach Gattungen: 
Ochen 2707 
Stiere 318 
Kühe 243 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht mit Percentabzug: 


Ungar. Schlachtthiere von 55 

(extrem „ 70 
Galiz. Schlachtthiere „ 54 

(extrem „ 66 
Deutſche Schlachtthiere „ 55. 

(extrem „ 69 
Weidevieh N 
eiiie 
KRihe Sa 
Büffel 
Beinlvieh 


bis 68 fl. 

nn 5 Dieſe Preiſ üßigen ſic 
Ä ieſe Preiſe ermäßigen ſich um 
m 65 177 den beim Handel vereinbarten 
Percentabzug (auf dem heuti— 
„ — % gen Markte 35 bis 46 %, 
0 welchen der Verkäufer dem 

1 68 5 Käufer als Eutſchädigung: 
a) für den Gewichtsverluſt in⸗ 

" 70 0 folge der aeg: 


b) für die minderwertigen 
Stoffe, wie: Haut, Horu, 
Blut, Unſchlitt ꝛc.; 

c) für die wertloſen Stoffe, 
wie: Magen⸗ und Darm- 

inhalt zc., zugeſteht. 
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b) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht ohne Percentabzug: 


Ochſen .. von 22 bis 34 fl. 
Stiere . . „ 25 „ 34 „ 
Kühe . . „ 26 „ 32 „ 
Büffel. . „ 32½ „ „ 
Beinlvieh. „ — „ — „ 


c) Preis per Stück: 
Beinlvieh .. von 21 bis 90 fl. 


Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurden keine Schlacht- 


thiere angekauft. 
Un verkauft blieben: 


Ochſen 15 Stück 
Beinlvieh. . 25 „ 


Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 771 Stück 
Schlachtthiere weniger aufgetrieben. Infolge von Verkehrsſtörungen 
auf den ungariſchen Bahnlinien konnten beiläufig 500 Maſtochſen 
nicht verladen werden. Die Kaufluſt war infolge des geringen 
Auftriebes ziemlich lebhaft, daher die Preiſe eine Steigerung von 
2 fl. per 100 Kilo erfahren haben. 


Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche 


Produete in Wien vom 7. Jänner 1893. 
a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht 74—80 Kg.) .. von 7 fl. 45 kr. bis 8 fl. 45 kr. S 
Roggen . 69—74 „). . „ 6 „ 65 „ „ 6 „ 95, [ 
! Bea ae Fey „ 5 % 50 „ „ 8 „ 5, 8 
MN ĩ Ber „ 4 e , 
Hafer „ „„ „„ er 7 5 7· 70 nn 6 71 45 " | 8 
b) Mahlproducte. 
GCC ͤĩ i K von 14 fl. 75 kr. bis 16 fl. — kr. S 
Weizenmehln !! „ e 8 
Roggenmehl. „ ee DO ee er, 8 
Weizen klei e. ne e AN „ 0 „ 
Roggen kle ieee „ 4% 30 „ „ 4 „ 40 „ 


Städtiſches Lagerhaus. 


Vom 29. December 1892 bis 4. Jänner 1893. 
Waren eingelagert. 12.400 Meter⸗Centner 
5 ausgelagert 20.622 A 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
6.605 Meter⸗Centner. 


Lagerſtaud vom 4. Jänner 1893: 365.099 Meter⸗Centner, und zwar: 
62.277 Meter⸗Centner Weizen, 30.640 Meter⸗Centner Roggen, 


54.350 5 Gerſte, 68.389 a Hafer, 
60.438 1 Mais, 17.082 i Olſaaten, 
10.022 1 Mehl u. Kleie, 3.588 5 Mein, 

2.532 5 Zucker, 5.260 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecurauzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3, 263.930 fl. öſt. Währ. 


— e 5 FRE # „ur 8 2 2 
A — e . . 


I N 


Buubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedenten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts— 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Naubewilligungen wurden überreicht: 
vom 6. Jänner bis 9. Jänner 1893: 


Für Neubauten: 


IX. Bezirk: Wohnhaus, Schwarzſpanierſtraße, Grundb.⸗Einl. 1487, von 

en der Wiener Bangeſellſchaft (63). 

XIX. Bezirk: Wohnhaus mit einem Stock, Ober⸗Döbling, Prinz Eugen⸗ 
gaſſe Parcelle 868/25, Grundb.⸗Einl.⸗Z. 811, von Alexander 
und Conſtauze Sauer-Cſaky v. Hordendorf, Bau— 
führer Ferdinand Oberwimmer (415). 


Für Zubauten: 


XII. Bezirk: Werkſtätte und Maſchinenhaus, Unler-Meidling, Meidlinger 
Hauptſtraße 51, von Auguſt Stützer und Anton Naber, 
u Bauführer Joſef Hartl (419). 
XVIII. Bezirk: Zubau, Währing, Annagaſſe 34, von Ferdinand Kittel, 
n Bauführer Franz Zoder (376). 
XIX. Bezirk: Zimmer beim Gartenhauſe, Ober-Döbling, Alleegaſſe 13, von 
Heinrich Suritſch, Bauführer E. Spie ß (414). 


Für Stockwerksaufſetzungen: 


III. Bezirk: Wohnhaus, Salmgaſſe 12, von Stanislaus Hanuſch, Stadt- 
baumeiſter, Bauführer derſelbe (87). 

XVI. Bezirk: Haus, Neulerchenfeld, Nödlgaſſe 7, von Granadia Ludwig, 
Bauführer Wilhelm Sachs (802). 


Für Adaptierungen: 


IV. Bezirk: Thereſianumgaſſe 14, von Baron Nathaniel Rothſchild, Bau— 
führer Heinrich Glaſer (80). 

. Bezirk: Zimmer beim Gartenhauſe, Ober-Döbling, Alleegaſſe 13, von 
Heinrich Suritſch, Bauführer E. Spieß (414). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


II. Bezirk: Veranda, Praterhütte Nr. 163, von Anton Mayerl, Bau— 
führer Frauz Schmid (84). 

Veranda, Praterhütte Nr. 48, von Thomas Domansky, 
Bauführer Joſef Kapetter (85). 

XV. Bezirk: Bierkeller, Fünfhaus, Burggaſſe 1, von Anton Marengl, 

Bauführer Heinrich Stag! (216). 
Bezirk: Ausbrechen einer Thür, Ottakring, Hubergaſſe 10, von Joſef 
Schwarzmann, Bauführer Thomas Mann (580). 
1 „ Hans, Ottakring, Dettergaſſe 4, von Andreas Kirch mayer, 
| Bauführer Stagl und Brodhag (804). 


II 75 


Geſuche um Varcellierungen wurden überreicht: 
V. Bezirk: Breitenfurterſtraße, Grundb.⸗Einl. 113, von Franz Albertini 
(70). 


Geſuche um Naulinienbeſtimmung wurden überreicht: 
II. Bezirk: Kleine Pfarrgaſſe 9, von Franz Hollub (69). 


Vauconſenſe wurden ertheilt: 
16. December bis 31. December 1892: 


a) Für Neubauten: 


III. Bezirk: Wächterhaus, Parc. 2884 vor der St. Marxer-Linie, an die 
Stadtbaumeiſter W. Schi mitzek u. F. Anderle. 
Wohnhaus, Jacquingaſſe 39, an die Stadtbaumeiſter und 
Architekten Kupka und Orglmeiſter. 
Adminiſtrationsgebäude und Arbeitsräume, im Erdbergermais 
an der verlängerten Baumgaſſe, an die Pro ductiv⸗ 
Geſellſchaft der Wiener Fleiſchſelcher, Bauführer 
r. Gutmann. 
V. Bezirk: Wächterhaus, Lainzerſtraße 1, an Karl Polzer, Bauführer 
C. Stöger. 
XIII. Bezirk: Wohn⸗ und Geſchäftshaus, Penzing, Lerchengaſſe, Parc. 
633/25 und 633/40, G.⸗E. 580, Penzing und Parc. 633/44, 
G.⸗E. 724 Penzing, an Heinrich und Katharina Imhof, 
Bauführer Leopold Höfer. 


vom 
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XVI. Bezirk: Hausbau, Ottakring, Hauslabgaſſe, Ecke der Habichergaſſe, II. Bezirk: Trockenofen, Schiffamtsgaſſe 5, an Leopold Fleiſcher, Bau— 
Cat.⸗Parc. 2743/1, an Joſef und Marie Exner, Bau— führer Nikolaus Käſemacher. 
führer Matthias Millik. 1 „ Aborte, Taborſtraße 39, an Karl Meißl, Bauführer Dominik 
* „ Hausbau, Ottakring, Liebhartsthal 850, an Roſalia Steindl, Hoffmann. 
Bauführer Joſef Drbal. 7 „ Garderobehütte, Kronprinz Rudolfſtraße 82, an Karl 
f FJahudka, Bauführer Franz Koſtal. 
5h) Für Umbauten: IV. Bezirk: Lichthofeindeckung, Weyringergaſſe 40, an Johann Schwe— 


ER dianer, Bauführer Karl Holzmann. 
V. Bezirk: Aborte, Siebenbrunnengaſſe 13, an Amalie Eckſtein, Bau⸗ 
führer F. Liſt. 


II. Bezirk: Wohnhaus, Taborſtraße 22, an Joſef und Marie Schallers 
Erben, Bauführer Stanislaus Hanuſ 3 

VI. Bezirk: Wohnhaus, Eßterhäzygaſſe 1, an Peregrin Zimmermann, Kahn O. . EN ei 

a Enuführer Theodor Banne | u VI. Bezirk: . 4, an Johanna Schöpersdorfer, 

XVI. Bezirk: Ottakring, Hauptſtraße 117, a Marie Maißer und Karl VII. Bezirk: Schupfe, Nenbaugaſſe 23, an Robert und Arthur Fuchs 

Mandl, Bauführer Franz Roth. Bauflihrer E. Sch wein burg. ' 

e) Für Zubauten: XI. Bezirk: Waſſerlaufeanal, Simmering, Thereſiengaſſe C.-Nr. 105, au 


15 Franz Wanninger, Bauführer Ferdinand Kaindl. 
III. Bezirk: Hoftract, Landſtraße, Hauptſtraße 141, an Franz Schabonk, XIII. Bezirk.: Hauscanal, Penzing, Hietzingergaſſe 17, an Serafine Neu— 


Bauführer Leopold Witzmann. N | mann, Bauführer Karl Freytag. 
5 „ Fabrikszubauten, Erdbergerlände 28 c, an Georg Roth, 5 „ Steinzeugrohrleitung, Penzing, Bahngaſſe 15 und 17, an 
Bauführer Franz Roth. | die Kinderbewahranftalt in Penzing, Bauführer 


Julius Stättermayer. 
Steinzeugrohrleitung, Penzing, Hauptgaſſe 38, an Franz 
und Marie Pumpler, Bauführer Karl Ziegelwanger. 
Steinzeugrohrleitung, Penzing, Hauptgaſſe 72, an die 
Pfarre Penzing, Bauführer Karl Ziegelwanger. 
1 „ Steinzeugrohrleitung, Penzing, Hauptſtraße 40, an Joſef 
Huber noe. der Joſef Reiſin ger'ſchen Erben, Bau— 


V. Bezirk: Werkſtättenzubau, Gartengaſſe 16, an Franz Wirth, Bau— 
führer Alois Sallatmeyer. 
VII. Bezirk: Hoftract, Mariahilferſtraße 72, an Franz Kratzer, Bau— 
führer Leopold Klima. 
XIII. Bezirk: Wohnhaus, Hütteldorf, Hauptſtraße 92, an Rudolf Hlawatſch, 
Bauführer Moriz und Joſef Sturany. | 
5 5 Cabinetzubau, Penzing, Far g 72, an die Pfarre 


= — 
= — 

= 
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Penzing, Bauführer Karl Ziegelwanger. führer Karl Ziegelwanger. 
XVII. Bezirk: Wohnhaus, Hernals, Annagaſſe 59, an Lambert Feigl, Bau— 1 „ Steinzeugrohrleitung, Penzing, Poſtſtraße 28, an Guſtav und 
führer Johaun Dollberger. Emilie Wittek, Bauführer Karl Ziegelwanger. 
„ XIV. Bezirk: Abort, Rudolfsheim, Buchgaſſe 36, an Straub Eliſabeth, 
d) für Adaptierungen: Bauführer Albert Gott. 


I. Bezirk: Eßlingergaſſe 18, an Michael und Siegmund Fröhlich, Vau— XVI. Bezirk: Schupfenbau, Neulerchenfeld, Hasuerſtraße 22, au Martin 
3 len Schaffner. I Vögerl, Bauführer Joſef Drbal. 


„ „ Nenthorgaſſe 13, an Stadtbaumeiſter Ferdinand Dehm und F. " „ Schupfenbau, Neulerchenfeld, Kirchſtetterngaſſe 67, an Albert 
Olbricht. Lorenz, Bauführer Franz Vock. 
„ „ Ballgaſſe 4, an Dr. E. Poſony, Bauführer L. Doby. | " h Neulerchenfeld, Kirchſtetterngaſſe 7 und 9, an Ferdinand 
„ „ Kolowratring 6, an Baron Härtl, Bauführer C. Frick. one ee Karl Jäger. f 
II. Bezirk: Webergaſſe 25, an Karl Grünauer, Bauführer C. Lang. „ „ en 1 115, an Karl Schatzin ger, Bau— 
N „ Taborſtraße 12, an C. Witzmann, Bauführer J. Kreutzer. N führer Franz Roth. 
„ Kleine Sperl 4, an an Mar Kai er. XVII. Bezirk: Abort und Senkgrube, Neuwaldegg, Sallmannsdorferſtraße 12, 
„ „ Kä⸗ͤ-coſerneuburgerſtraße 47, an Joſef Heller & Comp., Bau- an L. Wittgenſtein, Bauführer H. und F. Glaſer. 
führer? u: 
„ „ Ehpringergaſſe 6, an Leopold Winkler, Bauführer N. Käſe— 1) Stockwerksaufſetzungen: 
macher. , VIII. Bezirk: Hoftract, Tigergaſſe 16, von Alois Piringer, Bauführer 
III. Bezirk: Baumgaſſe 39, an Heinrich Saſſe, Bauführer L. Witz- 5 5 e on Alois Piringer, Bauführer 
mann. 1 „ XVI. Bezirk: Stockaufſetzung, Neulerchenfeld, Thaliaſtraße 2, von Joſefa 
" n zus 4, an Graf Sylva-Tarouca, Bauführer Joſef i 8 12 Baie N 0 
er. 
IV. Bezirk: e 42, an Rudolf Berger, Bauführer 8) Parcellierungen wurden bewilligt: 
V. Bezirk: Embelgaſſ 47, an Marie Stürzen baum, Bauführer III. Bezirk: Grundabtheilung, Beatrixgaſſe 21, Reisnerſtraße 9, an Karl 
G. Kleibl. | und Robert Wenzel. | 
VI. Bezirk: Mariahilferſtraße 107, an Karl Hochegger, Bauführer | VI. Bezirk: Grundabtheilung, Magdalenenſtraße 65, au Auguſte Vincenz. 
L. Zatzka. ö | „ „ Grundabtheilung, Grundb.-Einl. 159, Ufergaſſe, an Peregrin 
VIII. Bezirk: Langegaſſe 31—33, an Karl Weller, Bauführer F. Prokeſch. Zimmermann. 


1 „ Joſefſtädterſtraße 35, an Emil Klement, Bauführer J. Witz⸗ IX. Bezirk: Parcellierung des Brünnlbades, Lazarethgaſſe 16 und 18, an 
mann. 5 Joſef Sucharipa. 
IX. Bezirk: Badgaſſe 2, an Franz Schmid, Bauführer Ferdinand Dehm | XVIII. Bezirk: Währing, Herrengaſſe 72 und 74, an Karoline Ortmann. 
und F. Olbricht. 
XIII. Bezirk: Breitenſee, Hütteldorferſtraße 5, an Johann Mann und 
Franz Fuhrmann, Bauführer Gottfried Alber. 


„ n ee 80, an Johann Kutzer, Bauführer Karl Gewerbeaumeldungen vom 2. Jänner 1893. 
r g. 
XVII. Bezirk: e 4, an Karl Steinlechner, Bauführer (Fortſetzung.) 
1 „ Hernals, Weinhauſerſtraße 35, an J. G. Tengler, Baus Kryſtyn Monika — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Haupt⸗ 


e e ; i ae Gotthard — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Her 
5 „ Neuwaldegg, Hauptſtraße 61, an Gräfin Schönborn— gaſſe 37 iſchtwaren⸗Verſchleiß — „Hernals, Blumen⸗ 


Czernin, Bauführer Johann Steinmetz. 15 n e 
„ „ Nele a li Schwarzenberg’fäe Kunnert Thereſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XI., Kaiſer-Ebersdorf 33. 


„ hre. Liſchka Julie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — J., Schottengaſſe 2 
Meierei, an V. Charwat, Bauführer H. und F. Glaſer. N e Nen 7 eng e 
XVII Bezirk: Gerſthof, Hauptſtraße 99, an Heinrich Bache, Bauführer gase 9 Eduard — Gemiſchiwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Roſenſtein⸗ 
Matthias Frimmel. 0 N FE 
„ „ Währing, Döblingerſtraße 59, an Heinrich Weiner, Bau. ftaaße 19 Johann — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Haupt— 
führer Heinrich Kittel. 0 1 1 Thereſe — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß mit Petroleum — XVI., 
RE See , tömergafie. 
8 a an (geringere) Danten: aa Qualkowitzer Karl —Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Barmherzigeng. 23. 
Bezirk: Neelie one aufer 10 Reichel „an Joſef Schaft fer 5 0 0 er 185 Dehgefie, 20. 
„ Bauführer L. : affhauſer Ferdinand — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XI., Simmering, 
II. Bezirk: Locomobilaufſtellung, Franzensbrückenſtraße 17, an I. öſterr. Meichelſtaße 21. nn AN 
Actiengeſellſchaft für öffentliche Lagerhäuſer, Schatz Barbara — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Hafengaſſe 6. 
Bauführer? . . Schiller Karl — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Löwengaſſe 26. 
1 5 Canaliſierung, Praterquai, Landungsplatz, an I. öft err. Schüber Anton — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Hauptſtraße 112. 
Donau-Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft, Bauführer Stiaßny Samuel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Haupt⸗ 


Frauenfeld & Berghof. ſtraße 23. 
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Stilzer Joſefa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Abeleg. 17. 

Strobl Matthias — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Johaunesgaſſe 71. 

Stündl Alois — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XI., Simmering, Haupt— 
ſtraße 124. | 

Tamborsky Victoria — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Hauptſtraße 29. 

Trifader Andreas — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Breitenſeerſtraße 35. 

Troll Paul — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Grünangergaſſe 6. 

Wendl Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Thalia— 
ſtraße 56. 

sun Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Martins⸗ 
ſtraße 24. 

Zelenka Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Hahngaſſe 13. 

Berger Julius — Handelsagentur mit Gerbſtoffen — IX., Rothen 
Löwengaſſe 8. 

Richmann Leopold — Glaſer — XVII., Dornbach, Hauptſtraße 158. 

Sandernak Joſef — Glas-, Haus- und Küchengeräthe-Verſchleiß — 
X., Himbergerſtraße 58. a 

Miſchka Karl — Handelsagentie — I., Wipplingerſtraße 6. 

Kurz Friedrich — Holz- und Kohlenverſchleiß — X., Leibnitzgaſſe 23. 

Lamm Moriz und Kaſſir Heinrich — Holzhaudel — XVI., Ottakring, 
Eliſabethgaſſe 4. 

Simecek Johaun — Kleinhandel mit Holz und Kohlen — X., Him— 
bergerſtraße 79. 

Edelmaun Magdalena — Damenkleidermacherin — II., Simmering, 
Hauptſtraße 1. 

Goldſtrich Charlotte — Damenkleidermacherin — X., Himbergerſtraße 42. 

Schleimbach Joſef — Kleinfuhrgewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Lieb— 
hartsgaſſe 43. 

Schmidt Gabriele — Damenkleidermacherin — III., Erdbergerlände 6. 
Schmidt Hermine — Damenkleidermacherin — III., Börhavegaſſe 31. 
Spira Ludwig — Kleidermacher — X., Himbergerſtraße 7. 

Strnad Roſalie — Damenkleidermacherin — VIII., Lerchenfelderſtr. 4. 

Herzog Heinrich — Lederausſchnitt — XVIII., Währing, Feldgaſſe 15. 

Fashold Joſef — Lohnfuhrwerk — XIII., Hietzing, Altgaſſe 1. 

Grill Franz — Lohnfuhrwerk — XVIII., Gerſthof, Hauptſtraße 45. 

Bacher Johann — Luſt- und Ziergärtner — XI., Simmering, Meichel— 
ſtraße 125. 

Melzer Franz — Marktvictualienhandel — III., Großmarkthalle. 

Prager Katharina — Marktvictualienhandel — XVII., Hernals, Markt 
am Gürtel. 
Deuerling Michael — Mehl- und Gries-Verſchleiß — XVI., Neu— 
lercheufeld, Hauptſtraße 11. 
Brunner Lucian — Fabriksmäßige Metallwaren-Erzeugung — III., 
Raſumoffskygaſſe 29. 
Albert Anna — Miedermachergewerbe — J., Naglergaſſe 19, 2. Stock. 
Hollmann Wilhelmine — Miedermacherin — IX., Berggaſſe 14. 
Haller Leopold Milchmeier — III., Keinergaſſe 12. 
Lebeda Florentine — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — VIII., Kochgaſſe 5. 
Zelnikek Matthias — Milch-Verſchleis — XVII., Hernals, Grillparzer— 
aſſe 18. 
a Amerſin Heinrich — Naturblumen-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Kreutzgaſſe 20. 
Mezek Wenzel — Naturblumen-Verſchleis — XIX., Ober⸗Döbling, 
Hauptſtraße 51. | 
Hahn Julius und Lembich Heinrich — Papierhaudel — IX., Ferſtelg. 5. 
Fiſchbach Marie — Verſchleiß von Parfümeriewaren, Seifen- und 
Toiletteartikeln — I., Himmelpfortgaſſe 2. 
Holzer Aloiſia — Pfaidlerei — VIII., Lerchenfelderſtraße 34. 
Kohn Alfred — Pfaidlergewerbe — III., Untere Viaductgaſſe 33. 
Pitſcheneder Vincenzia — Pfaidlergewerbe — III., Ungargaſſe 31. 
Pollak Bernhard — Pfaidlerei — IX., Alſerbachſtraße 29. 
Steiner Ignaz und Fiſcher Max — Pfaidler — J., Gonzagagaſſe 1a. 
Hitz Leopoldine — Pferdehandel — XIX., Ober-Döbling, Barawitzka— 
15. 
Pfeffer Karoline — Pferdefleiſch-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Kirchſtetterngaſſe 24. 
Seewald Anton — Pferdefleiſch-Verſchleiß — XVII., Hernals, Leopoldig. 5. 
Weiß Iſidor — Verſchleiß von Preſshefe — VI., Kaunitzgaſſe 1. 
Bröcking Auguſte — Privat⸗Clavierſchule — XIII., Penzing, Hietzingerg. 3. 
Gußl Frauz — Privat-Violinſchule — XIII, Hietzing, Wiengaſſe 17. 
Straßberg Jakob Schipe — Kauf und Verkauf von Realitäten — X., 
Laxenburgerſtraße 34. | 
Limberk Joſef — Schuitt-, Kurz- und Galanteriewarenhandel und 
Pfaidlerei — XI., Simmering, Hauptſtraße 109. 
Ochſer Marie — Seifen- und Soda-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Hasnerſtraße 20. 

Bangerl Auna — Spirituoſen-Verſchleiß — III., Dietrichgaſſe 18 a. 

N Humm Marie — Spirituoſenhandel — XVI., Neulerchenfeld, Haberl— 
aſſe 29. | | 

a Kohn, geb. Pollatſchek Roſa — Opiritrojfen-Verichleig — X., Simme— 
ringerſtraße 138. 

Liebermann Conſtantin — Tapezierer — J., Jakobergaſſe 4. 

Kerſtner Michael — Teppichreinigung — IX., Berggaſſe 43. 

Deutſch Nathan — Commiſſions-Verſchleiß mit Textilwaren — I., Rothen— 
thurmſtraße 23. 


ſtraße 
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Fiſcher Leopold — Tiſchlergewerbe — I., Fleiſchmarkt 8. 

Fuchs Willibald — Handel mit Uhren und Pretioſen — XI., Simmering, 
Hauptſtraße 67. 

Muth Berta — Victualienhandel — III., Seidlgaſſe 15. 

Nowak Anna — Wäſcheputzerei — XVI., Ottakring, Ganſterergaſſe 5. 

Zelenka Johann — Wäſcher — XI., Simmering, Hugogaſſe 5. 

Rath Karl und Gſchellhammer Iguaz — Handel mit Weiß- und Kurz— 
waren — J., Bauernmarkt 1. N 

Schönkypl Joſef — Zimmermaler — III., Apoſtelgaſſe 29/31. 
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Steiner Wilhelm — Antiquitätenhandel — J., Weihburggaſſe 22. 

Brunner Karl — Baumeiſter — XIV., Sechshaus, Wehrgaſſe 10. 

Kubeſch Eduard Karl — Bildhauer — X., Vordere Südbahnſtraße 3. 

Huck Adolf — Bronzewarenfabrik — VIII., Lerchenfelderſtraße 26. 

Rauch Anna — Verſchleiß von Canditen — XVIII., Währing, Martins: 
ſtraße 46. 

Schwarzbatel David — Commiſſionshandel — XV., Fünfhaus, März— 
ſtraße 44. 

Buchberger Franz — Fleiſchhauer — XVI., Neulerchenfeld, Gürtel 3. 

Grabwenger Franz — Fleiſchſelcher — XV., Fünfhaus, Sperrgaſſe 8. 

Schamböck Joſef — Fleiſchſelcher — XV., Fünfhaus, Neubaugürtel 42. 

Bauer Anna — Fragnerei — XIV., Sechshaus, Plankeugaſſe 24. 

Kummer Paul — Fragnergewerbe — XVI., Ottakring, Wilhelminenſtr. 29. 

Steineck Johann — Friſeur und Raſeur — I., Am Geſtade 7. 

Witzmann Johann — Friſeur — XIV., Rudolfsheim, Reindorfgaſſe 37. 

Jerabek Anna — Gaſtwirtin — XVII., Hernals, Syringgaſſe 11. 

Waringer Adolf — Geldwechslergeſchäft und Handel mit Börſeeffecten — 
XVI., Ottakring, Hauptſtraße 3. 

Urbaſchek Karl und Wanicek Rudolf Heinrich — Gemiſchtwarenhandel — 
J., Hoher Markt 5. 

Babek Joſefa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XI., Simmering, Dorfg. 75. 

Bauer Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Veronika 
gaſſe 7. 

Benirſchke Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Neu: 
baugürtel 42. 

Blaſchka Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Haupt- 
ſtraße 19. 

Fertl Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, Fiſcher— 
gaſſe 40. 

Groll Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Haupt— 
ſtraße 100. 

Haratzmüller Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Eßlinggaſſe 3. 

Hirſch Moriz — Gemiſchtwareuhandel IX., Eiſengaſſe 25. 

Holowitſch Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XL, Simmering, 
Geiſelbergſtraße 413. 

Janda Agnes — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Weinhans, Herren— 
gaſſe 18. 

Killer Wilhelmine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XI., Simmering, 
Hauptſtraße 127. 

Klimeſch Auna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XI., Simmering, Geiſel— 
bergſtraße 3. 

Maierl Barbara — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Siccardsburggaſſe 6. 

Ohmeyer Chriſtoph — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Gürtelſtraße 44. 

Pichler Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Gürtel— 
ſtraße 3. 

Pöſchl Robert — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Alſerſtraße 27. 

Repenſchek Vincenz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Pouthongaſſe 19. 

0 7 Natalie — Gemiſchtwareu-Verſchleiß — XVII., Hernals, Kirchen— 

gaſſe 59. 

Schönauer Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Wieuerſtraße 29. 

Schurtl Victor — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Gürtelſtraße 32. 

a. Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XI., Simmering, Antont- 
gaſſe 299. 
8 so Barbara — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XI., Simmering, Leber: 
traße 28. 

Walisky Adelheid — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Berggaſſe 22. 

Weißlitz Mayer Enoch, genannt Heinrich — Gemiſchtwarenhandel — J., 
Rothenthurmſtraße 11. 

Wewerka Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Sechshaus, Rauch— 
faugkehrergaſſe 22. 
En Julius — Gipsfiguren⸗Erzeugung — XVIII., Währing, Döblinger— 
traße 14. 

Pollak Johann — Grünwarenhandel — XVII., Hernals, Ottakringerſtr. 96. 

Buchwald Moriz — Handelsagentie — IX., Althauplatz 2. 

Venezian Felician — Handelsagentie — J.. Salvatorgaſſe 6. 

Ausky Johann — Holz: und Kohlen-Verſchleiß — X., Wielandgaſſe 20. 

Hajek Marie — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — XVII., Hernals, Wein⸗ 
hauſerſtraße 9. 
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Klanitza Johann — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
XI., Simmering, Hauptſtraße 113. 

Schenk de Ledeez Adolf — Holz- und Kohlenhandel — I., Eliſabethſtr. 14. 

Schmid Anton — Holz- und Kohleu-Kleinverſchleiß — XIV., Rudolf: 
heim, Ruſtengaſſe 20. 

Zantler Johann — Kleinhandel mit Holz und Kohlen — X., Raaber— 
bahngaſſe 19. 

Bayer Alois — Kaffeeſieder — XVII., Hernals, Kirchengaſſe 39. 

Mayer Pauline — Damenkleidermacherin — I., Jaſomirgottſtraße 3. 

Wendler Johann — Kleidermacher — XVI., Neulerchenfeld, Menzelg. 201. 

Schey Alexander — Verſchleiß von neuen Damen- und Kinderkleidern — 
X., Himbergerſtraße 8. 

Schiller Joſef — Kleinfuhrwerk — X., Südbahuviaduct. 

Zeidler Joſef — Marktvictualienhandel — XVII., Hernals, Markt am 
Gürtelſpiegel. 

Gröbl Bernhard — Milchmeiergewerbe — XV. Fünfhaus, Clementineng. 22. 

Gepp Johann — Milchmeiergewerbe — XIV., Sechshaus, Hauptſtr. 55. 

Kellner Marie — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Zimmermanngaſſe 8. 

Schmidbauer Amalie — Milch- und Butter-Verſchleiß — XVI., Neu— 
lerchenfeld, Friedmannsgaſſe 21. 

Sirowy Magdalena — Milch-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, Holloder- 
gaſſe 23. | 

Traindl Magdalena — Milch-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Panikeng. 5. 

Wenzel Marie — Milch-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, Märzſtr. 63. 

Willinger-Kurz Alois — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Otta⸗ 
kring, Rittergaſſe 32. 

Rupprecht Eliſabeth — Möbelhandel — XVIII., Weinhaus, Johannesg. 2. 

Gewitſch Eleonore — Modiſtengewerbe — VIII., Blindengaſſe 7. 

Klezan Katharina — Monogrammſtickerin — VIII., Lerchenfelderſtr. 70. 

Mayer Leopoldine — Nähmaſchinen-Verſchleiß — J., Friedrichſtraße 10. 

Lorenz Anna — Papier- und Kurzwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Roſenſteingaſſe 33. 

Schön Jakob — Papier- und Kurzwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Hauptſtraße 25. 

Wiener Marie — Verſchleiß von Parfümeriewaren — J., Stefansplatz 6. 

Pösl Franz — Pfaidler — XIV., Rudolfsheim, Schönbrunnerſtraße 70. 

Waldmann Hermine — Pfaidler — XV., Fünfhaus, Friedrichsgaſſe 4. 

Coubek Barbara — Pferdefleiſch-Verſchleiß, XI. Simmering, Rinnböck— 
ſtraße 74. 

Formanek Karl — Pferdefleiſch-Verſchleiß — XVI. Ottakring, Blumberg— 
gaſſe 17. 

Hertz Otto — Handel mit Rohproducten — IX., Maria Thereſienſtr. 11. 

Kuntuer Karl — Schloſſergewerbe — XV. Fünfhaus, Clementineng. 27. 

Mucha Adalbert — Schuhmachergewerbe — I., Wollzeile 3. 

Schwarz Johann — Schuhmacher — XIV., Sechshaus, Hauptſtraße 31. 

Burger Leopold — Selchwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Hauptſtr. 45. 

Graßl Karl — Selchwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Anaſtaſius— 
Grüngaſſe 12. 

Halbgebauer Andreas — Selchwaren-Verſchleiß — VIII., Buchfeldg. 10. 

Bauer Leopold — Sodawaſſer-Erzeuger — XVIII., Währing, Herreng. 88. 

Mayer Karl — Spengler — X., Laxenburgerſtraße 25. 

Juſt Johann — Spirituoſenhaudel — X., Bürgergaſſe 11. 

Größ Franz — Tiſchler — XIV., Rudolfsheim, Pouthongaſſe 15. 

Latal Joſefa — Tiſchlergewerbe — XVIII., Währing, Johaunesgaſſe 34. 

Ritſchel Francisca — Tiſchlergewerbe (Fortbetrieb)? — X., Eugeng. 47. 

Abeles Lina — Trödlergewerbe — XVI., Ottakring, Hauptſtraße 55. 

Roſik Franz — Uhrmacher — XVI., Neulerchenfeld, Kirchſtetterugaſſe 60. 

Freilinger Anton — Victualienhandel im Umherziehen — XVIII., Währing, 
Antonigaſſe 42. 

Höller Johaun — Vietualienhandel — XVIII., Währing, Herreng. 37. 

Pfeifer Margaretha — Victualienhandel — XV., Fünfhaus, Zinkgaſſe 3. 

Schwarz Philipp — Victualienhandel — XIV., Rudolfsheim, Braun— 
hirſchengaſſe 35. 

Wipplinger Marie — Victualienhandel — XVII., Hernals, Hauptſtr. 164. 

Kremſer Simon — Wildbret- und Geflügelhandel — J., Zedlitzhalle. 

Friſch Hermann — Verſchleiß von Wolle und Kurzwaren — XVIII., 
Währing, Kirchengaſſe 14. 

Zibik Johann — Erzeugung von Zahuſtochern — X., Himbergerſtr. 15. 

Talamini Fortunatus — Zuckerbäcker — XIV., Rudolfsheim, Märzſtr. 48. 

Buchegger Francisca — Zuckerbäckerwaren-Verſchleiß — J., Tiefer 
Graben 22. 

*. 
* 
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Wuthe Guſtav — Agentie — XVIII., Währing, Schulgaſſe 15. 

Werglos Michael — Bäcker — XVIII., Währing, Joſefigaſſe 6. 

Kanitz Emil — Bank- und Commiſſionsgeſchäft — IX., Waſagaſſe 12. 

Binder Johann — Verſchleiß von Bier und Wein in Flaſchen — III., 
Matthäusgaſſe 4. 
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Glatter Hermann — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
XVIII., Weinhaus, Hauptſtraße 1. 

Hillebrand Karl — Meinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
III., Waſſergaſſe 6. 

Urbanek Vincenz — Brunnenmacher — III., Hühuergaſſe 9. 

Barta Joſef — Butter- und Eier-Verſchleiß — XVI., 
Panikengaſſe 4. 8 

Zentner Hermine — Cravatten-Erzeugung — XII., Unter- Meidling, 
Schönbrunner Hauptſtraße 49. FM 

Dolina Franz — Drechsler — XII., Unter⸗Meidling, Rudolfsgaſſe 30. 

Mayerl Georg — Drechsler — XII., Unter-Meidling, Rauchgaſſe 42. 

Iſack Lorenz — Einſpäunergewerbe — XV., Fünfhaus, Mariahilferlinie. 

Trojan Franz — Verſchleiß von Eiſenwaren und Tiſchlerzugehör — 
III., unter⸗Meidliug, Krichbaumgaſſe 9. 

Ehrenſtein Samuel — Eſſig⸗Erzeugung auf kaltem Wege — XIV., 
Sechshaus, Ullmannſtraße 46. 

Sonnleithner Karl — Faſsbinder — III., Hauptſtraße 126. 

Krammer Joſef — Fleiſchhauer — XI., Simmering, Hauptſtraße 108. 

Rott Ferdinand — Fleiſchhauer. — III., Dietrichgaſſe 19. 

Wellner Moriz — Fleiſchhauer — IX., Pramergaſſe 12. 

Vollmann Betti — Friſeurgewerbe — III., Saleſianergaſſe 8. 

Dopowetz Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Mohsgaſſe 11. 

Fanedel Heinrich — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Haupt⸗ 
ſtraße 183. N 

Fochler Eduard — Gemiſchtwaren Verſchleiß — III., Marxergaſſe 13 a. 

Gatterer Joſefa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Schützengaſſe 3. 

Graßl Barbara — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIX., Heiligenſtadt, 
Wienerſtraße J. 

Höfinger Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Gandenzdorf, 
Schönbrunner Hauptſtraße 7. 

Wolenka Stephan — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Anaſtaſius⸗Grüngaſſe 10. 

Klippel Wilhelm — Gemiſchtwaren-Verſchleißer — XV., Fünfhaus, 
Palmgaſſe 12. 

Nowaczek Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Marxerg. 15 a. 

Nowotny Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Unter-Meidling, 
Mandlgaſſe 1. N 

Pantlitſchko Leopoldine — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XI., Simmering, 
Geiſelbergſtraße 421. | 

Praxl Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Gablenz⸗ 
gaſſe 106. 
Schmidt Roſalia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Rudolfsgaſſe 30. 

Schober Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Klofter- 
gaſſe 17. 
i Sedlak Wenzel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Unter-Meidliung, 
Leopoldigaſſe 10. 

Spall Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Gerſthof, Haupt- 
ſtraße 100. (Das Weitere folgt.) 
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